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Freie

Schulzcitung.
O rg a n  d e s  D e u ts c h e n  L an d e s le h re rv e re in e s  

in B ö h m en .
Schriftleiter F.-L . Josef Siegl. 
V erw alter: O .-L. Josef Ölkrug.

Erscheint jeden Sam stag und kostet für das Jahr 
8 K, für das H albjahr 4 K, für das Vierteljahr 2 K.

Man verlange eine Num m er zur Ansicht.
B estellungen sind an die Verwaltung (J. Ölkrug) 

R eichenberg zu richten.

Lehrmittel - Handlung

Paul Solors Nachfolger
R e i c h e n b e r g ,  B ö h m e n

empfiehlt sich zur prom pten Lieferung aller Arten 
Lehrmittel aus allen Unterrichtszweigen in zw eck ­
m äßiger, so lid er  A usführung zu b illig sten  

P reisen .

--------------  K ataloge zu D iensten . --------------

KÄST' W a s sollen unsere Knaben und Mädchen lesen?
Österreichs deutsche lugendv   pngenazeitschrist cyepcrrcich», gerausgegebett vom  Deutschen L an d es­

lehrervereine in  B ö h m en , geleitet vom  Bürgerschuldirektor F. R udolf. M onatlich erscheint ein Heft, 26 
b is 30 S eiten  stark, m it einem  F arbenb ilhe  und zahlreichen Schw arzbildern. P re is  des J a h r g .  4 K  ho h. 
p ro b c n n m m e rn  umsonst. I n  Prachteinbanddecken gebundene J a h rg ä n g e  kosten 6 K  80 h. 

lllf lM lä tth a ty  R eichhaltige, m it einem  F arbenbilde und zahlreichen S chw arzbildern  gezierte Ju g e n d -
      II! _   schrist, geleitet vom  B ürgerschuld irek tor F. R u d o lf . B is h e r  sind erschienen B a n d  I und  II

zum  P re ise  von je ( K.
T ü r VhÜI»rhÜfh»r»iMi em pfehlen  w ir  besonders im  P re ise  tief herabgesetzte H a lb ja h rg ä n g e  „(Dester-

. . . . .    ........... - ______  reichs deutsche J u g e n d "  gebunden  zu je l K 60 h. v o r r ä t ig  s in d : 2 H alb j.
1 8 9 8 , 1899, 1900, 1901, 1902, 1903.

B este llu n g en  sind zu richten a n  die

Verwaltung „Österreichs deutscher Äugend", Reichenden}, ßüljmcn.

Die Wirtschastsaöteitung
des Deutschen Landeslehrervereines in Wöhmen, Weichenverg,

besorgt wie b isher:

1. D en E inkauf von Herrenstoffen. 2. Deir E inkauf von Dainenklciderstoffcn. 3. Den E inkauf von 
Leinen-, B aninw oll- und Schafwollstoffen sowie Herren- und Damenwäsche. 4. Den E inkauf von neuen und 
überspielten F lügeln  und P ia n in o s . 5. Den E inkauf von N ähm aschinen fü r H ausbedarf und für Schulen.

B e i B estellung von M ustern fü r D am cn like ider ist anzuführen, ob der Stoff g la tt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht w ird. B e i 2V a sct> jt o f f c n  teile 
m an  m it, ob sie fü r K leider oder B lusen gebraucht w erden, ob M ollmousselin, B attist, A ltla s -^ a tin , Sephir, 
IVaschkorper oder n u r  Ivaschkotton gewünscht w ird.

B e i allen Bestellungen empfiehlt es sich auch, den a u s  den M ustersendungen zu entnehm enden P r e i s  
a n z u g e b c n .  Die f r e i e  Zusendung der Postpakete ist bei diesen Preisen nicht möglich, dagegen träg t die 
2V.-A. die A uslagen  fü r M ustersendungen und Rechnungsstempel. M a n  wende sich m it K arte  an  die Iv ir t-  
schaftsabteilung des D. £. L. v .  in Reickenbergl

Paul Sollors
Nachfolger

Buch-, Kunst- und Musikalien­

handlung, Lesezirkel, Antiquariat

Reichenberg, Böhm.

Prom pte Lieferungjvon W erken aus allen 
G ebieten der Literatur sow ie Einrichtung 
und Ergänzung von Schüler-, Volks- und 
Fachbibliotheken.

G r o ß e s  L a g e r  n e u e r  u n d  a l t e r  
M u s i k a l i e n .

Nach a u sw ä rts  Z eltsch riften -L esez lrk el Im 
N achabonn em en t I

B ücher- und P re isv erze ich n isse  g ern e  u m son st 
--  ----- —  und p o stfre i. ■■ ■

Günstigste Zahlungsbedingungen.



Blätter für den flbteilungsunterriebt.
L aivach , im  M a i  1909 .

ö u  ben Anzcigctcil tuerben m ir 9 ln fiinb igungen  aufgenom nten, bic bic G ü te  bet W are  erwiesen haben. E s  
ist baher v o r  bet In s e r t io n  entw eber ben G egenstanb selbst einznsenben ober ein v e rtrau en sw ü rb ig cs  Z eugn is .)

Ankündigungsbogen. 
(Z u r  F olge  65.)

143.) F r i t z  v o n  U h d e , eine  K u n s tg ab e  fü r  d a s  d e u tsc h e  Volk. H erausgegeben von der 
Freien Lchrervereinigung für Kunstpflege in Berlin. In künstlerischem  Umschlag 1 Mark. — 21. bis 
40. T ausend. Verlag von Jos. Scholz in Mainz.

Eine Kunstgabe voller Osterstim m ung! 17 der schönsten Bilder Fritz von Uhdes sind in diesem  
sorgfältig ausgestatteten Heft reproduziert, davon 14 als besondere K unstblätter im Form at 21 :2 9  cm.

F ritz  von U hde: D er A bsch ied  d e s  ju n g e n  T o b ia s .

Uhdes Kunst ist Volkskunst im w ahrsten Sinne des W ortes. D as Sehnen w eiter Kreise nach tieferem 
Erfassen der Religion weiß Uhde in seinen Bildern ergreifend und überzeugend zum A usdruck zu 
bringen. Dabei spricht aus allen seinen W erken Frische und U rsprünglichkeit, eine Lebensbejahung, 
die gerade in unserer Zeit so w ohltuend berührt. In seiner anspruchlosen Einfachheit, seinem Verzicht



auf allen äußeren Prunk, seiner Ehrlichkeit ist er ein echter V olkserzieher. U hdes G estalten sind 
M enschen, m ühselige und beladene M enschen des Alltags. Und gerade darum  wirken sie so mächtig 
auf uns ein. W ir m üssen ihre Andacht, ihre Not, ihre Freude mitfühlen, denn sie stehen lebensw ahr 
vor uns; sie sind Fleisch von unserem  Fleisch und Bein von unserem  Bein. Auch in den Bildern, 
die nicht religiöse G egenstände behandeln, zeigt sich Uhde als ein M eister. Die Bilder aus seiner 
Familie sind von so gew innender L iebensw ürdigkeit, andre von so köstlichem Humor, w ieder andre 
von so starkem  Mitgefühl mit denen, die in Not und Sorge ihr Tagew erk verrichten m üssen, daß 
sich kein B eschauer ihrem Zauber verschließen kann. Und das scheint uns das Heft so wertvoll und 
em pfehlensw ert gerade als M itgabe auf den Lebensw eg zu machen. W ie oft w erden — m eist aus 
Bequemlichkeit — bei allen möglichen G elegenheiten gleichgültige Dinge oder Blumen und wieder 
Blumen geschenkt. Ist es da nicht für den Beschenkten oft eine Erquickung, etw as anderes und wirklich 
sinnig und herzlich W irkendes zu sehen, und wird die Freude dann nicht ungleich größer sein, wenn 
es sich, w ie hier, um etw as dauernd G enußreiches handelt?  Allen, die nach passenden Angebinden 
suchen, empfehlen wir die Kunstgabe „Fritz von U hde“ ; sie w ird Stimmung in jedes Haus bringen 
und dem Beschenkten eine dauernde Freude bereiten. (D as vorstehende im verkleinerten Maßstabc repro­
duzierte Bild mag als Probe für das Gesagte gelten. D . S c h )

M i t t e i l u n g e n  d e r  V e r w a l t u n g .
W ir machen neuerlich darauf aufm erksam , daß in Fällen, da die „alten“ Rückstände bis 10. Juni 

nicht gedeckt erscheinen, die Zusendung der „Blätter“ eingestellt wird. — Auf m e h re re  Anfragen  
au s dem  B ezirke K orneuburg: Es w urde uns mitgeteilt, daß der Landesausschuß den Akt, be­
treffend die Bestellung der „B lätter“ für alle Schulen des Bezirkes, noch nicht erledigt hat. Daher 
bleibt der Einzelbezug noch aufrecht. — Schilt. W . A. in A. (V orarlberg): Das Buch „Der A b­
teilungsunterricht in der Volksschule“ ist im Verlage von Pichlers W itwe und Sohn in W ien, V. M ar­
garethenplatz 2, erschienen und kostet 2 K. — Lehrer Sch. in R. (U ngarn): „Die österreichische 
Schulaufsicht“, Fachblatt der österreichischen B ezirksschulinspektoren, kann von jederm ann bezogen 
w erden. Jahrespreis 5 K .— V iele A bnehm er vergessen darauf, daß noch Rückstände aus f r ü h e r e n  
Jahren zu begleichen sind. Die in jüngster Zeit uns zugekomm enen Beträge w erden diesfalls zunächst 
zur Deckung der ältesten Abgänge verw endet. Da uns das Zurückgreifen viel Arbeit verursacht, so 
müssen wir mit unseren Bitten um Ebnung leider lästig w erden. Man möge uns dies mit Rücksicht 
darauf, daß eine glatte Rechnungsführung ja nur den „B lättern“ zugutekom mt, nicht übelnehm en. — 
Lehrer J. Z. in K. (B öhm en): Ihre Rechnung ist geordnet. — Lehrer H. B. in O. E. (B öhm en): 1009 
ist noch zu begleichen. —

Die Leser w erden gebeten, n e u e  A b n e h m e r  zu  w e r b e n ,  dam it sich die Zeitschrift auf der 
Höhe halten kann. W ir bitten, uns behufs Zusendung von Probenum m ern A d r e s s e n  zukommen 
zu lassen. Zum W i e d e r v e r k a u f  unserer Schriften senden w ir eine beliebige Anzahl portofrei zu. 
Abrechnung im Juni und Dezember. N ichtverkauftcs nehm en w ir zurück. Die kleine Mühe der Ver­
mittlung erspart uns den Verkehr mit Buchhändlern und bringt überdies dem Südheim 10%  Gewinn.

Durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“ zu beziehen:
1.) 230 praktische R echenaufgaben , w ie  s ie  das Leben b ietet und d as Leben b ra u c h t. 

Von D engg-Peerz. — a) Ausgabe für Lehrer, gebunden, 1 K 20 h. (Porto 10 h.) — b) Ausgabe für 
Lehrer, geheftet, 1 K. (Porto 10 h.) — c) Ausgabe für Schüler (O berstufe) 20 h.

In der „Freien D eutschen Schule“ ist folgendes Urteil enthalten:
„Die zeitgem äße Umgestaltung des U nterrichtes in unseren Volksschulen wird immer drin­

gender. Unsere Schüler vermögen wohl mit drei- und mehrstelligen Zahlen vervielfachen und messen, 
sic können auch eine Unzahl von Zahlen zu- und w egzählcn, aber über die einfachsten Dinge des 
täglichen Lebens stolpern sie gewöhnlich. D as bringt, wie der O berlehrer Dengg in seinem Vorworte 
zu seinem Büchlein sehr richtig sagt, den ganzen Rechenunterricht beim Volke in Mißkredit W as ist 
schuld daran ?  Unsere Lehrpläne und unsere Rechenbücher baachten im G egensätze zur Aufgabe 
der Volksschule die Forderungen und Bedürfnisse des Lebens viel zu wenig oder gar nicht. Man 
hält sich im mer das G espenst „M ittelschule“ vor Augen, als ob die Volksschule nur für die M ittel­
schule da wäre. Darin sollte man doch endlich unterscheiden lernen.

O berlehrer Dengg will nun mit vorliegender Sam m lung „einen bescheidenen Baustein zur drin­
genden Reform des V olksschulrechenunterrichtes beitragen“. Die Beispiele sind wirklich aus dem 
Leben gegriffen. Sie führen den Schüler, im mer der Auffassungskraft der jeweiligen Altersstufe an­
gem essen, zur Milchfrau, zum Fleischhauer, zum Kaufmann usw., sie m achen ihn mit Dingen der 
Haushaltung und der W irtschaft vertraut, sie machen den Schüler mit der K rankenhasse und Unfall­
versicherung bekannt, kurz: eine prächtige Sammlung. Prof. Rud. E. Peerz hat ihr ein treffliches G e­
leitw ort m itgegeben.“ G.



2.) D as Z e ichnen  n ach  d e r  N a tu r in  d e r  L an d sch u le . 2. Auflage. 5. T ausend! (V erfasser: 
Rud. E. Peerz.) — a) Violett gebunden mit w eißer Aufschrift 2 K. — b) G eheftet 1 K 50 h. (Porto 
jedesmal 10 h.) — Inhalt: Psychologische G rundlegung, Methodik, Lehrplan, Lehrstoffverteilung, 
Stundenbilder.

3.) Lehre sp a re n !  Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Durch die Ein­
führung der H eim sparkassen zeitgem äß geworden. P reis 40 h, Porto 3 h. (V erfasser: Rud. E. Peerz.)

4.) Der k ü rz e s te  und sich erste  W eg  im R echenunterrichte. Eine kritische Studie. Preis 
1 K; Porto 10 h. V erfasser: Rud. E. Peerz. — Aus einem Lehrerblatte: „Die Ausstellung .L ehrerarbeit' 
trägt schuld an d ieser Besprechung. Niemals noch w aren so viele R echenapparate in einer Ausstellung 
vereinigt wie in dieser. Diese viele unnütze Lehrerarbeit brachte mich auf die Idee, den P eerz’schen 
W egweiser, der schon 1901 erschienen, w ieder einmal anzuem pfehlen. W enn ich durch diesen Hinweis 
auch nur einen Kollegen davon abhalte, einen neuen R echenapparat zu erfinden, so habe ich meinen 
Zweck erreicht. Ach, wenn doch nur der Diensteid endlich den Zusatz bekäm e: Ich gelobe, keinen 
Rechenappart zu erfinden!“

5.) A nleitung zur A usarbeitung von P rüfungsthem en. Mit Beispielen versehen. P reis 40 h, 
Porto 3 h.

6.) K urzgefaßte A nleitung für den Unterricht an L andschulen. (Aufgebaut auf einem 
Stundenpläne für die ungeteilte einklassige Volksschule.) P reis 1 K, Porto  10 h. — V erfasser: Rud. 
R- Peerz. (Vom k. k. M inisterium  für Kultus und U nterricht empfohlen.)

7.) D ie „Österr. Schu laufsich t“. (Fachblatt für die österr. Bezirksschulinspektoren.) M onats­
schrift. B ezugspreis für das Jahr 5 K. — Schriftleiter: Rud. E. Peerz.

8.) A nsichtskarte „Unser G old“. D as gesam te Erträgnis ist dem Südheim gewidmet. 1 Stück 10h.
9.) „ „Das Lehrerheim  im Sü den“. R einerträgnis für das Südheim. 1 Stück — 10 h.

10.) „ „Kinder d es F rüh lings“. „ „ „ „ 1 Stück =  10 h.
11.) „B lätter für den A bteilungsunterricht“. (M onatschrift zur Förderung des österreichischen 

Schulwesens.) —
a) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Auflage erschienen (g e h e f te t) ..............................3 „

elegant g e b u n d e n ........................................................................................... 4 „
b) 5. „ (1908), in Heften zu h a b e n ......................................................................... 4 „
c) 6. „ ( 1 9 0 9 )   6 „
12.) In Kommission, also direkt durch uns zu beziehen: D ie Sk izze im naturgesch ichtlichen  

Unterrichte von Prof. Burger. P reis 2 K.

! ! !  ßcifpicllofer Erfo lg  einer österreichischen pädagogischen Schrift
Zn einigen Monaten 1. Aussage (2500 S t .)  vergriffen.

3 n zweiter A uflage ist erschienen:

I t I

8

Wrof. Würger

i
Dir 5iti))f int imtunjefchichtlicheit Unterrichte 

der Volks- und Mrgerschnle.
l l l i t  108 Skizzenbeispielen, darun te r 5 in  Sechsfarbendruck, und kehrproben.

Z'reis 2 Kronen. —  Z u  beziehen:

Bürger, Innsbruck, Änichstraße 8.
Ü l K t l o «  Stauböl zur Im prägnierung der 
" W M I w d  Fußböden g e g e n  S ta u b .

Kermit F egem ittel zurstaublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zem ent etc.

Urinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
L O l i m O I  von P i s s o i r s .

fiygita Staubtücher, im prägniert zur staub­
losen Reinigung von Möbeln und Fuß­
böden. Offerte auf W unsch. — Beste 
Referenzen.

A. Lennar
I n h a b e r  d e r  D u s t l e s s  O i l  u .  P a i n t  C o . ,  G .  H a r t m a n n  u .  C o .

Wien V IJ I ,  Mariahilferstraße 49.
L ieferant d e r  m eis ten  M it te lschu len  in Ö s te r re ich ,  L e h r e r b i ld u n g s a n s t a l t e n ; F a c h sc h u le n ,  

V o lks-  u n d  P r iv a ts ch u len .  S taa t l iche  H u m a n i tä t s a n s ta l t e n ,  G er ich te ,  Äm ter.



K. u. k. H of- E  K a rto g r.-A n sta lt

G. Frey tag & Berndt, Wien, VII/1
Inhaber: G. Freytag.

S äm t. K arten  fü r  a lle  S c h u lk a te g o rie n  a p p ro b ie r t:

Rothaugs Schulwandkarten
Preis jeder Ausgabe a. Lwd. i. Mappe oder mit Stäb., Karten­

schutz und Lederriemen.
Ö sterreich-U ngarn  1 : 900.000, 160 : 226 cm . . K 24 
—kleine Ausgabe 1 : 900.000, 140 : 190 cm . . .  „ 1 6
Ö sterr. A lp en län d er  1 :300.000, 180 : 205 cm  . . „ 2 4
Su d eten län d er  1 : 300.000, 130 : 190 cm . . . .  „ 2 0
K arstländer 1 : 300.000, 170 : 195 c m ........................... „24
N led er-Ö sterreich  (Nur phys.) 1:150.000,140:180cm „ 22 
Um geb. v. W ien (Nur phys.) 1 : 30.000,190: 190 cm „ 32 
D eu tsch es  R eich 1 :800.000, 180 : 200 cm . . .  „ 2 6
E uropa 1 : 3 Millionen, 170 : 195 c m ...............................22
A sien  1 : 6 Millionen 190 : 205 c m ................................„ 2 2
Afrika 1 : 6 Millionen 170 : 200 c m ...........................„ 2 2
N ordam erika 1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . „ 22 
Südam erika 1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . „ 2 2
A ustralien  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm .................... 22
Ö stliche E rdhälfte 1 : 14 Millionen, 200: 180 cm . „ 18
W estlich e  E rdhälfte 1:14 Millionen, 2 0 0 :180 cm . „ 18
B eid e  P ia n lg lo b en  auf einmal genommen cm . „ 34
P a lä stin a  (Nur phys.) 1 : 250.000, 170 : 115 cm . „ 14
Prof. Cicalek <S Rothaug, K olon ia l- u. W eltver­

kehrskarte  (Nur pol.) Aequ.-Maßst. 1 :25 Mill.
In Merkators Projektion 160 : 210 cm . . . .  „ 2 7

Jede Karte, bei der nicht anders angegeben, ist politisch 
sowie physisch zu haben; wir bitten daher bei Bestellung um 

genaue Bezeichnung der Ausgabe und Ausstattung. 
D ie K arten der A tla sse  sind  g e treu e  A bbildungen  

der W andkarten und um gekehrt.
Alle Lehrmitteln liefert die

G e o g r a p h .  L e h r m i t t e l - A n s t a l t
G. Freytag & Berndt, Wien VII1, Schottenfeldgasse 62. 

Katalog steht auf Verlangen zu Diensten!

Uorbmitungsbucb
an ein- (juici- und drei-) klasligen Volksschulen.

V on K . M ch lc r , Lehrer in  Bozen. 
S elbstverlag . — P re is  K 5 30.

I n h a l t :  1.) P rä p a ra t io n e n  fü r  den A nschauungs­
unterricht in  der Elem eutarklasse. 2.) P rä p a ra tio n e n  
fü r  den R ealienunterrich t. M itte l-  und  Oberstufe 
(zwei T urnusse). 3.) Schülermerkstoffe. 4.) T a g e sd isp o ­
sitionen fü r  die ersten W ochen der Elem entarklasse, 
ß.) L ektionsp lan  (Wochcubuch fü r alle Fächer). A n ­
h a n g : S c h u lo rd n u n g , R eperto rium  der jährlichen 
S chu lam tseingaben . —  P ro f . R . E . P e e r z :  „W elche 
Hülle w ertvo ller B eiträge  fü r  den A b te ilu n g su n te r­
richt ist da  ausgestapelt! S chon  die A nlage allein 
m uß a u f  den Leser vorte ilhaft w irken; um  so m ehr 
der I n h a l t  a ls  solcher. W e r dieses Buch au f den 
Tisch legt, kann sich täglich eine halbe S tu n d e  er­
sparen ."  —  P ro f . E . B u r g e r :  „ D a s  B uch  h a t mich 
vom A n fan g  b is  zum Ende entzückt." —  S chu lle iter 
A . B l ü m e l :  „Vorzüglich und  p re isw ü rd ig ."

Em pfohlen vom  k. k. L andesschulrate iii T iro l m it 
E r la ß  vom 5. M ä rz  1908, Z . 235.

M e th o d is c h e  S c h r i f te n  von Rudolf E, Peerz .
2 3 0  p r a k .  R e c h e n a u f g a b e n ,  w i e  s i e  d a s  

L e b e n  b i e t e t  u n d  d a s  L e b e n  b r a u c h t .
A u sg a b e  fü r  L e h re r :  g e b u n d e n , 1 K 2 0  1i; g e ­
hefte t, 1 K. A u sg a b e  fü r  S c h ü le r  20 h.

D a s  Z e i c h n e n  n a c h  d e r  N a t u r  in  d e r  
L a n d s c h u l e .
V io le tt g e b u n d e n  m it w e iß e r  A ufsch rift 2  K; 
g e h e f te t  I K 50  h.

L e h r e  s p a r e n !
P re is  40  h.

D e r  k ü r z e s t e  u n d  s i c h e r s t e  W e g  im  
R e c h e n u n t e r r i c h t e .
P re is  1 K.

A n l e i t u n g  z u r  A u s a r b e i t u n g  v o n  P r ü ­
f u n g s t h e m e n .
P re is  40  h.

K u r z g e f a ß t e  A n l e i t u n g  f ü r  d e n  U n t e r ­
r i c h t  a n  L a n d s c h u l e n .
P re is  I K.

A nsichtskarten:

„ U n s e r  G o l d “ , l S tück  io  h.
„ D a s  L e h r e r h e i m  i m  S ü d e n “ , l S tü ck  10 h. 
„ K i n d e r  d e s  F r ü h l i n g s “ . I S tü ck  10 h.

Mdagogischk Zeitschrift
41. J a h r g a n g .

E ig e n tü m e r, H e ra u s g e b e r  u n d  V e rle g e r :

Verband der deutschen Lehrer it. Lehrerinnen 
in S te ie rm ark .

S c h r if tle ilu n g : G raz , S trauchergasse  11. 
V e rw a ltu n g : G raz , M orellenfeldgasse 10.

I n h a l t :  S ta n d e s -  u n d  N achfragen . S tre iflich te r. AuS 
dem  steierm . L andesschu lra te . B ücher- un d  L ehrm ittelschau. 
V ereinSw esen  (Deutsch-österreichischer L eh rerb u n d , V erb an d  der 
deutschen L e h rer u n d  L eh re rin n en , B ez irkS lehrerverelne, V e r ­
b an d  der A rb e ttS leh re rtn n en  in  S te ie rm a rk , L eh rerh au ö -V ere in , 
V ere in  „S e lb s th ilfe " ) . R undschau, Z uschriften , Verschiedenes, 
R edehalle. A nzeigen säm tlicher in  S te ie rm a rk  e rled ig ten  L e h re r­
stellen usw.

A ufgenom m ene Aussätze w erden  e n tlo h n t.

B ezugsp re is  fü r die jeden zweiten S o n n ta g  (20 
m al im J a h r )  erscheinende „Pädagogische Z e it­
schrift" gauz jäh r. 3  K, h a lb jä h rig  1 K 00 h, v ierte l­
jä h rig  90 h, durch den B uchhandel ganzjäh rig  4 K.

Einzelne N um m er 30 h.

P ro b en u m m cr unentgeltlich und  postfrei.



Blätter für den flbteilungsunterricbt.
^ a iö a c h ,  im  M a i  1909.

Aeurteikungsbogen.
1 4 4 .)  D e r  pol'ilifdic A c z irK  Köuiginhas. (V e r fa s s e r :  J o s .  B o ru fk a ,  L e h re r  in  G r a d l i tz ;  E ig e n v e r l a g ;  

P r e i s  1 K .) —  D ie  L eser d e r  „ B l ä t t e r "  w e rd e n  w a h r g e n o in m e n  h a b e n , d a ß  d en  S c h r i f te n  ü b e r  H e im a tk u n d e , 
o b w o h l sie e ig en tlic h  n u r  e in  ö r t lic h e s  I n t e r e s s e  h a b e n , b e s o n d e re s  A u g e n m e rk  z u g e w e n d e t w i rd .  D a r i n  
lieg t e in e  b es tim m te  A bsich t, sic t r i t t  in  d e n  „ B l ä t t e r n "  im m e r  w ie d e r  z u ta g e :  W i r  w o l l e n ,  d a ß  d i e  
L e h r e r s c h a f t  d i e  W u r z e l n  i n s  V o l k  s c h l a g e ,  u m  K r a f t  f ü r  i h r e  B e s t r e b u n g e n  z u  g e w i n n e n .  
N ic h ts  ist n u n  d e r a r t  g ee ig n e t, u n s  d e r  g ro ß e n  M a s se  n ä h e r  z u  b r in g e n ,  a l s  e in  B ü c h le in  ü b e r  d ie  H e im a t ­
kunde, w e i l  j a  d a b e i d e r  L o k a lp a t r io t i s m n s  schw er i n s  G e w ic h t fü llt,  l l u b  w ie v ie l  W e r tv o l le s  w i r d  f ü r  d en  
U n te rr ic h t g e h o b e n !  D i e  B o d e n s t ä n d i g k e i t  s p r i e ß t  v o n  s e l b s t  h e r v o r .  —  D a s  o b e n g e n a n n te  
B ü c h le in  k a n n  a l s  M u s te r  g e lte n . D e r  V e rfa s se r  ist z w e ife llo s  so fre u n d lic h , d en  L e se rn  d e r  „ B l ä t t e r "  
hinsichtlich d e r  A n f e r t ig u n g  d e r  K a r te ,  bezü g lich  d e s  D ru c k e s  u s w . a n  d ie  H a n d  zu  g eh en .

1 4 5 .)  K e id esch u l'm eiste r A w e  K a r s te n .  R o m a n  v o n  F e l i c i t a s  R o s e .  D e u tsc h e s  V e r l a g s h a u s  B o n g  
» n d  C o . B e r l i n  W  5 7 . P r e i s  4  M ,  g eb . 5  M .  E i n  e ig e n a r t ig e r ,  bestrickender R e iz  g e h t v o n  d iesem  R o m a n  
u n s , in  d em  d e r  Z a u b e r  d e r  deu tschen  H e id e , d e re n  tiefe, su m m en d e  S t i l l e  w i r  im  O h re  h ö re n ,  d e re n  w ü r ­
zigen  H a u c h  w i r  a tm e n , se ine  le isen  K reise  z ieh t. I m  V o rd e rg rü n d e  d e r  H a n d lu n g  sch ild er t F e l i c i t a s  R o se  
Zwei t ie f v e r a n la g te  M e n sc h en  v o n  s tillem  E rn s t  u n d  s ittlich e r K r a f t .  W i r  le rn e n  in  U w e  K a rs te n  e in e n  .Heide* 
schn lm eiste r k en n en , d e r  zug le ich  e in  b e g n a d e te r  D ic h te r  u n d  b a h n b re c h e n d e r  G e le h r te r  ist. A b e r  d e r  R u h m  
k an n  d iesen  se lte n e n  M a n n  n ic h t v e r w ir r e n ,  d ie  B u n th e i t  u n d  d e r  L ä r m  d e r  G r o ß s ta d t  k ö n n e n  ih n  n ic h t 
verlocken. S e i n e s  in n e rs te n  W e s e n s  b e w u ß t ,  b le ib t  e r  in  dem  besche id enen  K re ise , a u s  d em  sein  L e b e u s -  
s tam m  d ie  b esten  K rä f te  s a n g t .  H ie r  b e g e g n e t ih m  e in e  reiche H a m b u r g e r  P a t r i z ie r to c h te r ,  d ie  d u rch  d en  
T o d  ih r e s  B r ä u t i g a m s  v o r  d en  W i r r e n  e in e r  u n w ü r d ig e n  E h e  b e w a h r t  g e b lie b e n  ist. I n  d ie  H e id e  h a t  sie 
sich geflü ch te t, u m  ih r e n  F r ie d e n  w ie d e rz u f in d e n , u n d  w i r d  d u rch  U w e  K a rs te n s  s tille r  K r a f t  m ä c h tig  « » g e ­
zogen. D ie  B e g e g n u n g  d ie se r b e id e n  M e n sc h e n  v o n  h o h e m  sittlich en  E rn s t ,  ih re  in n e re n  E r le b n is s e  u n d  d a s  
Schicksal, d a s  sie z u e in a n d e r  f ü h r t ,  u m  sie w ie d e r  m i t  s tre n g e r  H a n d  zu  t r e n n e n ,  h a t  F e l i c i t a s  R o s e  m i t  
sicherer G e s ta l tu n g s k r a f t  d a rg e s te ll t .  D ie  la u te r e  P o e s ie  u n d  h a rm o n isc h e  S c h ö n h e i t  d ie se s  R o m a n e s ,  in  dem  
» n s  d ie  M a h n u n g  z u r  V e r in n e r l ic h u n g  m i t  t r ä u m e n d e m  A u g e  en tg eg en b lick t, ü b e n  g e ra d e  in  u n s e re r  Z e i t ,  
die a u s  e rb it te r te m  L e b e n sk ä m p fe  n ach  d ich te rischer V e rk lä ru n g  s treb t, e in e  tie fg eh e n d e  W ir k u n g  a u s .  H ie r  
siegt d a s  G e h e im n is  d e s  a u ß e ro rd e n t lic h e n  E r f o lg e s  d ie se r e ig e n a r t ig e n  S c h r if ts te l le r in .  M a n  f ü h l t  sich a n  
die e rg re ife n d e  S c h l ic h th e i t  d es  d eu tschen  V o lk s lie d e s  e r in n e r t ,  G e s ta l te n  d e r  S a g e  sche inen  a m  H o r iz o n t  
le b en d ig  zu  w e rd e n , u n d  e in e  berückende S t i m m u n g  b re i te t  ih r e n  D u f t .  W ie  d ie  H e id e  selbst u m s c h lin g t 
» n s  d ie se r R o m a n  m i t  s tille n  u n lö s b a r e n  B a u d e n .

1 4 6 .)  Zur Vermeidung w ie d e r h o l t  v o rk o m m c n d e r u n l ie b s a m e r  V e rw e c h s lu n g e n  m a c h t d ie  F i r m a  
IH. F r e y t a g  & B e r n d t  ( I n h a b e r :  G u s ta v  F r e y ta g )  d a r a u f  a u fm e rk sa m , d a ß  sie n i c h t  id en tisch  ist m i t  
d er F i r m a  F .  T e m p s k y  in  W ie n  ( G .  F r e y t a g ,  G .  m . b . H ., L e ip z ig ) , I n h a b e r  G e o r g  F r e y l a g .  Z w isc h e n  d e n  
I n h a b e r n  d e r  F i r m e n  b esteh en  auch  k e in e r le i v e rw a n d ts c h a ftlic h e  B e z ie h u n g e n .

Der kranke Leyrer und das kranke Kind.
8.

W i r  e n tn e h m e n  d ie s m a l  d ie  R a ts c h lä g e  e in e m  z e i tg e m ä ß e n  B ü c h l e i n : Hesuudheitsvreuler. V e rfa s s e r :  
D r .  O t to  D o r n b l ü h t  in  W ie s b a d e n .  6 0  P f e n n i g .  D e u tsc h e r  V e r l a g  f ü r  V o lk s w o h l f a h r t .  B e r l i n  W .  3 0 .

Vorbemerkung: D e r  a l s  N e rv e n a rz t ,  in n e r e r  M e d iz in e r  u n d  H y g ie n ik e r  b e k a n n te  V e rfa s se r  g ib t  h ie r  
e in  k le in e s , a b e r  in h a l ts r e ic h e s  W e rk , d a s  g e ra d e  f ü r  d e n  L e h r e r  e in  G eschenk  v o n  u n e n d lic h e m  N u tz en  
d a rs te llt . G e h ö r t  eS doch zu  d e n  b e n e id e n s w e r te n  V o rre c h te n  d e s  L e h r e r s ,  d a s  g an z e  V o lk  in  s e in e r  J u g e n d  
ü b e r  e in e s  d e r  w ich tig s te n  G ü te r ,  ü b e r  d ie  G e s u n d h e i t ,  zu  b e le h re n !  W e r  h a t  d a  n ich t schon d ie  
S c h w ie r ig k e i t  e m p fu n d e n , d ie  G e s n n d h e i t s r c g e ln  in  je d em  e in z e ln e n  F a l le  k la r  u n d  k n a p p  d a rz u s te lle n , d a s  
W ic h tig e  v o n  d em  w e n ig e r  W ic h tig e n  zu  t r e n n e n  u n d  d ie s  n a m e n tl ic h  d a n n ,  w e n n  d ie  B e le h r u n g  n ic h t a l s  
U n te rr ic h ts fa c h , s o n d e rn  in  g e leg e n tlich  e in g e f lo c h te n e r B e m e rk u n g  v o rg e n o m m e n  w ird .  D e m  G e s n n d h e i t s .  
b r e v i e r  m e rk t m a n  a u f  je d e r  S e i t e  a n ,  d a ß  d ie  R e g e ln  v o n  e in e m  A rz te  z u sa m m e n g e s te llt  s in d , d e r  in  
la n g e r  P r a x i s  T a g  f ü r  T a g  se in e n  P a t i e n t e n  d en  W e g  z u r  G e s u n d h e i t  in  se in e n  e in z e ln e n  T e i le n  v o r z u ­



sch re iben  g e w o h n t  ist. T rö s tlic h  ist d a b e i b e s o n d e rs  auch  d ie  W a h r n e h m u n g ,  d a ß  w irk lich  je d e r  diese V o r ­
sch riften  b e fo lg e n  k a n n  u n d  d aß  m a n  M ü h e  u n d  K o sten  s p a r t ,  in d e m  m a n  d u rch  d ie  B e fo lg u n g  d e r  L e h re n  
s e in e r  G e s u n d h e i t  d ie n t.  W e lch  e in  U n te rsch ied  in  d ie se r k la re n  F a s s u n g  fe s ts tehen d er G ru n d s ä tz e  g e g e n ü b e r  
d e n  o ft u n k la re n , se lts a m e n  E ig e n h e i te n  v ie le r  G e s u n d h e i t s p r e d ig e r  I

E s  fo lgen  ein ige P r o b e n  a u s  dem  B ü c h le in :
A b h ä r t u n g .  D ie  H a u tp f le g e  h a t  n ic h t n u r  d en  Zw eck, d u rch  O f f e n h a l tu n g  d e r  P o r e n  d ie  H a u t ­

a tm u n g  s re iz u h a lte n , sie so ll auch  d ie  H a u t  b e fä h ig e n , e in e  S c h u tz w e h r  g e g e n  E r k ä l tu n g  zu  se in . D ie  m ensch­
liche H a u t  p a ß t  sich b i s  zu  e in e m  g ew issen  G r a d e  d e r  ä u ß e re n  W ä r m e  a n :  b ei w a r m e r  L u f t  rö t e t  sie sich 
u n d  g ib t  m e h r  W ä r m e  u n d  D u n s t  a n  d ie  A u ß e n lu f t  a b ;  b e i k a l te r  L u s t v e re n g e rn  sich d ie  B lu tg e f ä ß e  d er 
H a u t ,  sie w i r d  b la ß  u n d  g ib t  w e n ig e r  W ä r m e  u n d  F e u c h tig k e it n ach  a u ß e n  a b . D ie se  R e g e lu n g  t r i t t  e in , 
o h n e  d a ß  w i r  u n s  dessen  b e w u ß t  w e rd e n , u n d  d a r in  l ie g t  e in  e rh e b lic h e r  S c h u tz  g e g e n  u n g e s u n d e  A b ­
k ü h lu n g e n . T ro tzd em  b esteh t e in  U n te rsc h ied  in  d e r  A n p a s s u n g  d e r  H a u t ,  je  n ac h d e m  d ie  k ü h le re  L u f t  
m erklich  o d e r u n m erk lic h  a u f  d ie  H a u t  w irk t. F a s t  n ie m a ls  e rk ä lte t sich je m a n d , w e n n  e r  a u s  d em  w a rm e n  
Z im m e r  o h n e  v e r ä n d e r te  K le id u n g  in  F r o s t t e m p e r a tu r  h i n a u s t r i t t  o d e r  w e n n  m a n  z u m  L ü f te n  im  W i n te r  
d a s  g a n z e  F e n s te r  ö ffn e t, w ä h r e n d  M e n sc h e n  im  Z im m e r  s in d ; d a g e g e n  t r e te n  le ich t E rk ä l tu n g s k r a n k h e i te n  
e in , w e n n  durch  e in e  o ffen e  F e n s te r s p a l le ,  du rch  e in e  o ffene  T ü r  » sw . k ü h le re  L u f t  e in s trö m t. B e i  m a n ch en  
M e n sc h en  s ind  b e s o n d e rs  d ie  B e in e , b e i a n d e re n  d e r  K o p f o d e r d e r  R ück en  g e g e n  solche u n m erk lic h e  A b ­
k ü h lu n g  e m p fin d lich . D a b e i  sitzt d ie  n a c h fo lg e n d e  E r k r a n k u n g  o ft in  g a n z  a n d e re n  T e i le » , a l s  w o  d ie  A b ­
k ü h lu n g  e in g e w irk t h a t .  S o  k ö n n e n  a u f  d ie  A b k ü h lu n g  d u rch  n a s s e s  S c h n h z e n g  e in  S c h n u p fe »  o d e r Z a h n ­
schm erzen  o d e r  H u s te n  fo lg e n , E r k ä l tu n g e n  d e s  K o p fe s  o d e r  d e s  R ü c k e n s  g e w ö h n lic h  a n  O r t  u n d  S te l l e  
re iß e n d e  S c h m e rz e n  b e w irk e » , d ie  in  d en  M u s k e ln  o d e r  in  d en  N e rv e n  sitzen. V o lk s tü m lic h  bezeichnet m a n  
sie a l s  R h e u m a t i s m u s ,  d ie  d e s  R ü c k e n s  auch  a l s  H exenschuß .

S o lc h e  E r k ä l tu n g s k r a n k h e i te n  s ind  seh r lä s tig , w e il  sic o ft a u s tr e te n ,  m i t  s ta rk en  S c h m e rz e n  oder- 
so n s tig e n  B e sc h w erd e n  v e r b u n d e n  se in  k ö n n e »  u n d  o ft la n g e  d a u e rn .  D ie  d a z u  N e ig e n d e n  fü rc h te n  sich d a h e r  
m eis t s eh r v o r  A b k ü h lu n g  u n d  n a m e n tl ic h  v o r  Z u g l u f t ,  v e rm e id e n  d a s  o ffene  F e n s te r  im  Z im m e r  u n d  in  
d e r  E is e n b a h n  än g s tlic h , f a h r e n  n ic h t im  o ffen e n  W a g e n ,  h ü lle n  sich b e i k ü h le re m  W e t t e r  s o r g fä l t ig  e in  u sw . 
D u rc h  solche ü b e r g r o ß e  V o rs ic h t t r i t t  m i t  d e r  Z e i t  e in e  V e rw e ic h lic h u n g  e in . D ie  H a u t  v e r l i e r t  d a d u rc h , 
n a m e n tl ic h  m ich d u rch  zu  w a r m e  Z im m e r  u n d  zu  w a rm e  K le id u n g ,  d ie  F ä h ig k e it ,  sich in  d e r  v o r h in  a n ­
g e g e b e n e n  W e is e  d e r  u m g e b e n d e n  W ä r m e  a n z u p a s se n , u n d  d a d u rc h  t r e te n  n u n  u m  so le ich te r d ie  g e fü rc h te ten  
E r k ä l tu n g e n  e in .

D e r  W u n sc h  n ach  e in e r  A b h ä r tu n g  g eg e n  W i t t e r u n g s v e r h ä l tn i s s e  ist d a h e r  seh r g e re c h tfe r tig t . S i c  
w i r d  e rz ie lt d u rch  e in e  rich tig e  H a u tp f le g e , z u m a l  d u rch  d ie  G e w ö h n u n g  a n  L u f t  u n d  W a s s e r .  A b e r  diese 
G e w ö h n u n g  k a n n  n ic h t g e w a lts a m  d u rc h g e sü h r t  w e rd e n . D a s  rä c h t sich im m e r  d u rch  g rö ß e re  E m p fin d lic h k e it . 
B e s o n d e r s  d eu tlich  h a t  sich d a s  b e i k le in e n  K in d e rn  g eze ig t, d ie  m i t  s eh r k ü h le n  W a s c h u n g e n  b e h a n d e lt  
w u r d e n ,  u m  sie a b z u h ä r t e n :  sie n e ig te n  noch  m e h r  zu  E rk ä l tu n g s k r a n k h e i te n ,  a l s  solche K in d e r ,  d e re n  
H a u tp f le g e  ü b e r h a u p t  g a n z  v e rn a c h lä s s ig t w u rd e .  A b e r  auch  b e i E rw a c h s e n e n  z e ig t sich a l s  F o lg e  g e w a l t ­
s a m e r  A b h ä r tu n g s v e r s n c h e  g e w ö h n lic h  e in e  v e rm e h r te  N e ig u n g  zu  E r k ä l tu n g  u n d  a u ß e rd e m  e in e  g es te ig e rte  
R e iz b a rk e it  d e s  N e rv e n s y s te m s , b i s  z u r  a u s g e s p ro c h e n e n  N e rv o s i tä t .

E in e  wirkliche A b h ä r tu n g  w ird  durch ü b e rle g te s  V o rg eh en  erreicht. E m pfind liche, verw eichlichte 
M enschen  m üssen d azu  die w a rm e  J a h r e s z e i t  w ä h le n . A m  besten b e g in n t m a n  d am it, d aß  m a n  m o rg e n s  
be im  A ufstehen  m öglichst lan g e  g an z  nackt b le ib t, w ä h re n d  des W aschens, F r is ie re n s , R a s ic re n s  usw ., zunächst 
bei geschlossenem F en ste r, m it der Z e i t  bei offenem  F en ste r. D u rch  die G e w ö h n u n g  k an n  m a n  d a s  schließlich 
b is  in  den kältesten W in te r  fortsetzen. Zw eckm äßig k an n  m a n  auch ein ige gym nastische u n d  H a n te lü b u n g e n  
v o rn e h m e n , w e il die M n sk e ltä tig k e it auch die H a u t  e rw ä rm t u n d  m it reichlichem B lu te  verso rg t. P la n  
erreicht m it diesem  Z im m e rlu f tb a d  in  bequem er W eise  u n d  ohne Z e itv e r lu s t dasse lbe w ie  in  den e igens  a n ­
geleg ten  L u ftb ä d e rn . D och sollte d a ra u s  B edach t genom m en  w erd en , n am en tlich  den öffentlichen B a d e a n s ta lte n  
besondere R ä u m e  zu L u ftb ä d e rn  anzuschließen, w e il d a s  L u ftb a d  tatsächlich ein  vortreffliches G e s u n d h e its ­
m itte l darste llt. N u r  v o r  den  Ü b e rtre ib u n g e n  m u ß  g e w a rn t w e rd en ! S chw ächliche u n d  leidende M enschen 
m üssen v o rh e r den R a t  ih re s  A rz tes  e inho len .

D a s  z w eite  A b h ä r tu n g s m i t te l  s ind  B ä d e r .  A m  b esten  d ie n t d a z u  b e i W a n n e n b ä d e r n  e in e  W a s s e r ­
w ä rm e  v o n  3 3 °  C . W ä r m e r e  B ä d e r  v erw eich lich en  u n d  e rsch la ffen  d ie  H a u t ;  diese W ir k u n g  l ä ß t  sich z w a r  
d u rch  e in e  n ac h fo lg e n d e  k a lte  D u sc h e  w ie d e r  a u s g le ic h e n , a b e r  doch n u r  u n te r  e in e r  u n zw e ck m ä ß ig en  R e iz ­
w i rk u n g  a u f  d ie  N e rv e n . D a s  B a d  v o n  3 3 °  C  h ä r te t  d a g e g e n  schon a n  u n d  f ü r  sich a b . K ä lte r e  W a n n e n ­
b ä d e r  tu n  d a z u  n ich t m e h r , e n tz ieh e n  a b e r  d em  K ö rp e r  u n n ö t ig  W ä r m e .

B r a u s e b ä d e r  e r fü l le n  d en se lb e n  Z w eck  a m  b es ten  b e i e in e r  W ä r m e  v o n  2 5 "  C ;  h ie r  re ich t e in e  g e r in g e re  
W ä r m e  a u s ,  w e il  d ie  B r a u s e  e in e n  m ech an isch en  H a u tre iz  a u s ü b t ,  d e r  d e r  A b k ü h lu n g  e n tg e g e n w irk t.  B e i 
S t r a h ld u s c h e n  ist d e r  H a u tre iz  noch  g rö ß e r ,  m a n  k a n n  sie d a h e r  noch  k ü h le r  n e h m e n . I m  g a n z e n  s in d  sie 
n ic h t z u  e m p fe h le n .
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Ein Segen ruht im schweren Werke;
Dir wächst, wie du's vollbringst, die Stärke.

Qeibel.

1000 Seite«!
3 »  dem Augenblicke, da der Ccfcr die volle T au send  sieht, blättert er unwillkürlich 

Zur T i n s  zurück. W a s  w urde  dort g e sa g t?  J e d e n fa l l s  stellte sich die Zeitschrift vor. Sie  
legte gewiß dar, w a s  sie will, w a s  sie erstrebt, m it  welchen M i t te ln  sie es zu e rlangen  
gedenkt. S ie  mußte auch ihren  B estand  rechtfertigen, ih r  E in tre ten  in d a s  pädagogische 
Schrifttum, l in d  so ist e s!  Die erste Seite en thä lt  d a s  „G ele i tw or t" .  E s  lau tet:

D er Gedanke, dem die acht Seiten dieses B la tte s  G estalt verleihen sotten, h a t schon vor 
f a h r e n  den Geist des Jü n g lin g s  beschäftigt und ist nun m it dein M an n e  reif geworden. M an  
m ag über die G rü n d u n g  eines neuen methodischen B la tte s  verschiedener Ansicht sein; eines 
steht jedoch fest: E tw a  80%  aller Volksschulen (Österreichs nehm en an den Errungenschaften 
des m odernen U nterrichtswesens n u r insoferne teil, a ls  es „im  allgem einen" zur G eltung  kommt;
„im  besonderen" w ird dieser Schulen nicht gedacht. D d e r  m eint m an, alles, w a s  für die voll­
ständige Schule geboten w ird, sei nun  im A bteilungsnnterrichte ohne w eiteres zu verw erten?  
P ädagogen  am  grünen Tische mögen sich so kurzweg absinden, nicht aber jene, die m itten im 
G etriebe von Abteilungen stehen. Diese wissen, w as  es heißt, a n s  der bunte» M enge von Schüler- 
gruppen verschiedener A ltersstufen jene Kenntnisse herausznarbeiten , die m an einem S taa tsb ü rg e r 
von heute m it auf die Lebensreise geben soll. IV enn nun  g a r neue Id e e n  an  die Schultllre 
klopfen, gehüllt in  das G ew and  des S täd te rs , — w a s  sollen die Lehrer im  A bteilungsunterrichte 
m it ihnen an fan g en ?  Sie w ären  ja  froh, w enn sie einm al einen festen P la n  besäßen, w enn 
sie eilten verläßlichen R atgeber zur Seite hätte», w enn sie ih r G ebie t au s  der Vogelschau über­
blicken könnten. So aber m angelt ihnen alles, alles, w a s  die A rbeit förderte, w a s  dauernde 
E rfolge brächte und ivas dem Schaffenden Freude bereitete. —  R at- und hilflos steht der junge 
Lehrer m itten in seinem Reiche; zwei oder g a r drei Völker blicken ihn e rw artungsvo ll a n ;  jedes 
begehrt sein Recht; w illenlos läß t sich der „K önig" vom Z ufälle  hin- und herschleilderu, bis 
er zusammeuknickt, gebrochen an  der Seele und leider oft auch —  am  Leibe. Die A rbeit wird 
zur (Q ual; kein w u n d e r  daher, w enn die einen sie verwünschen, die anderen a ls  „lästiges G e ­
schäft" m it in den K auf nehm en, w eil sie ih r nun  einm al obliegen müssen, —  und kein w u n d e r  
auch, daß der Lehrer dem Gespräche über Schnlangelegeuheiten au s  dem W ege geht, w ährend 
jeder andere S tand  am  liebsten sein A m t, selbst an  dem w irtshanstische  bespricht, F ände  der 
Lehrer an  Schulen m it A bteilungen in seinem W irken einen (Quell der Freude und G enugtuung, 
so w ürde er sich über den „B ungerlohn" eher trösten. So lange ihm  jedoch fein M ittel geboten 
w ird, das die M ühsale seiner A rbeit m ildert und dabei zu augenscheinlichen E rfo lgen  führt, 
kann ihn seine Tätigkeit n iem als  befriedigen und über den M angel an  G ü tern  dieser W elt 
hinwegtänschen; iilsolatige kann aber auch sein S tandesansehen  nicht durchwegs jene IsöHe er»
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re ichen , d ie  ih m  g e b ü h r t ,  w e il d e r  L a ie  in  k e in e r M e is e  d e r  A u n s t g e w a h r  w ird , d ie  d en  F a c h ­
m a n n  n o n  ih m  un te rsch e id et. —  w i r  b ra u c h e n  e i»  festes  G e fü g e  v o n  G ru n d s ä tz e n , d a s  a u f  d er 
P sy ch o lo g ie  u n d  L ogik r u h t  u n d  v o n  d e r  E r f a h r u n g  z u s a m m e n g e h a lte »  w ird . V h n e  diese brich t 
e s  in  sich z u s a m m e n , o h n e  d ie  S ä u le n  s tü rz t e s , gestü tzt durch  e in  schw aches G e rü s t ,  b a ld  sa m t 
u n d  so n d e rs  zu  B o d e n . E in  d e r a r t  m ä c h tig e s  B a u w e r k ,  w ie  w i r  c s  b ra u ch en , k a n n  d e r  e in ze ln e  
n ich t a u f f i ih r e n ;  d a  m üssen  a lle  z u s a m m e n g re ife n . S a m m e l t  E u ch  d a ru m , I h r  B r ü d e r  im  A m te , 
d e n e n  d a s  W o h l  d e s  A b te ilu u g s u n te r r ic h te s  a m  K e rz e n  lieg t, u n d  b ie te t d ie  l j a n d  zu  e in em
Werte, d a s  E u ch  u n d  d e r  S c h u le  z u m  S to lz  u n d  N u tz e n  gere ich en  k a n n !

I n w i e w e i t  sind n u n  die gehegten Hoffnungen im  V er lau fe  der 5 V2 J a h r e ,  da  w ir  
es au f  tausend Seiten brachten, in  E r fü l lu n g  g e g a n g e n ?  Fo lgen  w ir  dem Geleitw orte  
Schritt  a u f  Schritt!  —  s.) Die Schule m it  A b te ilu ngen  ist durch unsere Zeitschrift in das  
W eb en  der m odernen  P ä d a g o g ik  eingerückt w orden . V o m  großen  S tro m e ,  der ehem als  
an  der Landschule vorüberzog oder sich „verheerend" über sie e rgoß  und  so noch den letzten 
Rest eines E r fo lg e s  hinwegschwemmte, haben  w i r  ab  und  zu einen A r m  ans unsere G e ­
filde geleitet und  d a s  Erdreich nach B e d a r f  befruchtet. A lles, w a s  in der pädagogischen 
L itera tur a l s  epochemachend auftauchte, w urd e  beguckt, w urd e  geprüft  und gew ogen  und 
schließlich, sofern es G e w ä h r  a u f  Nutzen bot, übergeführt .  I c h  erinnere beispielsweise an  
die Artikelfolge „Die fo rm alen  S tufen  im  Abte ilungsunterr ich te"  oder a n  den Abschnitt 
„Fremdenverkehr und Landschule" oder a n  den Aufsatz „Die Kunst im  S c hu lhan sc"?  —
2.) „D auernde  E r fo lg e ! "  I m  ganzen und großen m u ß  m a n  sagen, daß  die Schule mit 
A bte ilungen  in der Regel jenes M a ß  von  Wissen und K ö n n e n ,  d a s  j e d e r  S t a a t s b ü r g e r  
braucht, d a s  T r iv iu m  „Lesen-Schreiben-Rechnen" eher in h a l tb a re r  F o r m  brachte a l s  die 
wohlorganis ierte  Schule der S ta d t .  t) icr setzte eben die neue P ä d a g o g ik  m it übergroßem  
E ife r  an . M e th o d e n  über R ie thoden  schwirrten herein, m a n  konnte sich im Vielerlei nicht 
genug tun, die E l te rn  wollten im m e r  m ehr,  die Mittelschule begehrte das ,  die Fachschule
jenes, ein Lehrer wollte den ändern  überbieten und v o r  lau te r  £)aft blieb da n n  wenig  a l s
fester K ern  zurück. E in  reeller Durchschnittserfolg w urde  unm öglich ;  drunten U berfü llung  
der Klassen, droben Leere. S o  entstand d a s  Förderklaffensystem a l s  letztes M i t te l  gegen 
die pädagogische Seuche. S ie  drohte, a u f  die Landschule überzugreifen. W i r  t ra ten  ihr 
entgegen, indem w i r  zeitgemäße F ra g e n  in  die Wechselrede w arfen  und einer g rü n d ­
lichen E rö r te ru n g  unterzogen. Vorerst schafften w i r  die Verkünstelung m it  den Drittelstunden 
a u s  der W el t  ferste F ra g e ) ;  dan n  griffen w i r  in die L ehrp läne  und zogen Grenzen . Der 
ungeteilte V orm ittagsun terr ich t ,  die Halbtagsschule  w urden  individualisiert. Und so g ing  
es fort in der K on su lta t ion  neuer I d e e n .  —  5.) „ D a s  S tand esansehen  I" E s  la g  und liegt 
leider noch vielfach im  a rgen .  Der H a u p tg ru n d  ist zunächst in der kärglichen Beso ldung  
zu suchen. N ebengründe  finden sich jedoch auch a n d e rw ä r ts ,  bei u n s  selbst. W i r  m ußten  
daher  m it  u n s  ernstlich zurate gehen. Die „ B lä t te r  für den A bte ilungsun te rr ich t"  haben 
rückhalts los die W u n d e n  aufgedeckt, die w i r  u n s  im  Laufe der Z ei ten  selbst geschlagen. 
Artikel, w ie :  „D er  äußere Schein", „Lehrerehen —  Lehrerelend", „D es  Lehrers T ak t  und 
Schliff in der Gesellschaft" usw., haben  vielleicht an fäng lich  verstimmt, sind a b er  schließlich 
Werkmeister geworden, die unserem S tand e  den notwendigen G la n z  verliehen. Seid d a ru m  
der Zeitschrift nicht g ra m ,  wenn sie in den sO O O  Seiten diesbezüglich manch herbes W o r t  
gebracht! W e r  sich über a lles erhaben fühlt, w ird  es n iem a ls  weiterbringen. —  „ D a s  
feste G efüge  von  G rundsä tzen !"  D a r a u f  m uß ten  w ir  unser H aup taug en m erk  richten. E s  
w a r  j a  fü r  den A bte ilungsunterr ich t kein System da, keine sichere F ä h r te .  J e d e r  waltete  
nach seinem G u td ün ken ,  nach seinem Geschmack. W ievie l  V e r i r ru n g e n  ga b  es da, 
wieviel M iß e r f o lg !  Die Reisen „von Schule zu Schule" führten  u n s  viel G u te s ,  aber

1 D ie  A b h a n d lu n g e n  fin d e n  sich in  d e»  J a h r g ä n g e n  (904 , (905 , (906 . D a  diese tro tz  w ie d e rh o l te n  N e u d ru c k es  
v e rg rif fe n  sind , so w u rd e  e in e  v ie r te  A u f la g e  v e ra n s ta lte t .  S ie  erschein t in  näch ster Z e i t .
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auch viel Schlechtes vor. D a h e r  begannen  w i r  zu schmieden, zu h ä m m e r n  und zu schweißen, 
b is  w ir  ein ehernes G erüst  schufen. <£s steht v o r  uns .  A u f  den B o d e n  der P r a x i s  gestellt, 
rag t  cs em por, u m  a u f  seinen S ä u le n  die M e th o d ik  des A bte ilungsunterr ich tes  zu tragen.

N im m e rm ü d e  wollen w i r  weiter schaffen, schließt -och der eiserne R in g ,  der die festen 
Stücke verbindet, auch u n s  in  einen engen K re is .  E r  b ring t  u n s  a l s  B e r a t e r  und  a ls  
f r e u n d e  näher .  R u n d  5 0 0  wackere Kollegen haben  a l s  M i ta rb e i te r  a n  den J 0 0 0  Seiten 
mitgeholfen und  ein g roßes  M e rk  gefördert. D a  w i r  ü b e r  d i e  G r e n z e  r ü c k e n  
u n d  a u f  d i e  Z w e i t a u s e n d  s e h ' n ,  m ö g e n  a l l e  f ü r  d a s  W o h l  d e r  v a t e r ­
l ä n d i s c h e n  S c h u l e ,  o b  s i e  n u n  d r a u ß e n  ist a u f  d e m  b l u m i g e n  T e p p i c h  o d e r  
d r i n n e n  i m  G e w ü h l e  d e s  T r e i b e n s ,  d i e  H a n d  r e i c h e n  —  z u r  e i n i g e n d e n ,  
e r f r i s c h e n d e n  A r b e i t !  N u r  d a n n  w ird  der Geist des Gesetzes, dessen ^ 0 jä h r ig e s  B e ­
stehen w i r  in diesen T a g e n  feiern, h in a u s  in die T ä l e r  schreiten und Segen streuen über 
S ta d t  und Land.

F estgruß1
zur Eröffnungsfeier der Kaiser Franz Josef I.-Jubiläum s-K nabenvolksschule in Vöcklabruck

am 13. Septem ber 1908.

Sei hochgegrüßt du G e i s t e s s t ä t t e ,  
Die nun vollendet vor uns steht!
Du prangst im weiten A lpenbeete 
Als Denkmal, das kein Sturm verweht.

Ihr S c h ü le r  komm et freudig immer 
Zur heil’gen Lehr’, zum Unterricht 1 
Dort w eilet nicht des Segens Schimmer, 
W o es an Fleiß und Lust gebricht.

W enn schön auch ringsum her sich malet 
D er Berge Grün, der H äuser Zier,
Im Kranze dieser aber strahlet 
D ies W erk des Segens schöner hier.

Euch allen, die dies W erk vollführet, 
Mög’ nicht der Opfer Lohn entgeh’n. 
Den besten Dank, der Euch gebühret, 
Sollt Ihr im Glück der Kinder seh’n!

O laß, du großer M eister oben,
Die Saat in diesem  Haus gedeih’n! 
Vom G eist der Liebe stets umwoben, 
Schließ’ es der Jugend Seelen ein.

Den Schulenlenkern, wie den G önnern, 
Die „V olkesbildung“ hoch in acht 
Und unsers Festes Glanz verschönern, 
Sei frisch ein fröhlich Heil gebracht.

D er L e h r e r  edles, friedlich W alten 
Zieh’ im m erdar hier ein und aus. 
Es soll ein Band Zusammenhalten 
Die Schule mit dem E l t e r n h a u s .

1 Läßt sich für ähnliche Anlässe unschw er abändern.

Nun laßt den W unsch noch laut erschallen : 
Es sprosse d ieser Stätte gleich,
Noch manche solcher Bildungshallen 
Im G arten O berösterreich!

J. R.

Splitter.
W er einen unabw eisbaren Verlust abw ehren will, handelt so, wie derjenige, der von den fau­

lenden Äpfeln im mer die angefaulten wegißt. Mit W iderwillen verzehrt er sie und wenn er damit 
fertig sein wird, w erden auch die übrigen schon faul sein.

*

D as Kind ist uns oft überlegen. Drückt dasselbe der Schuh, so zieht es ihn aus und wirft 
ihn zur Seite; w ir aber stapfen w eiter und klagen.

*

M anches Licht erscheint nicht wegen seiner Leuchtkraft, sondern wegen der Dunkelheit der 
Umgebung hell. E ingesendet von J. Jekl in Abtei, Kärnten.
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Über Schulhausbauten.
(Von Franz Zdarsky, k. k. Bezirksschulinspektor.)

E igen tlich  soll e s  h e iß e n :  W e lc h e n  E in f luß  h a t  d ie  O rg a n i s a t io n  d e r  S c h u le  u n d  
d ie  B e schaffenhe i t  d e s  S c h u lh a u s e s  au f  d ie  U n te r r ic h tse r fo lg e  u n d  in w e lc h e m  Z u ­
s a m m e n h ä n g e  s teh t  d ie  häu f ige  E r k r a n k u n g  d e r  L e h rp e r s o n e n  m it d e r  B a u a r t  d e s  
S c h u lh a u s e s ,  m it d e r  h y g ie n is c h e n  E in r ic h tu n g  d e s  L e h rz im m e rs  u n d  m it  d e r  O r g a n i ­
sa t io n  d e r  S c h u le ?

E s  sei g le ich  vo ra u sg esch ic k t ,  d a ß  ich h ie r  in e r s te r  Linie  d ie  S c h u lv e rh ä l tn is se  
au f  d e m  f lac h en  L a n d e  im A u g e  h a b e ;  d e s h a lb  k a n n  m a n  b ezü g l ic h  d e s  e r s ten  T e iles  
d e r  a u fg e w o r fe n e n  F ra g e  sa g e n ,  d a ß  d o r t  d e r  E r re ic h u n g  d e s  v o r g e s c h r ie b e n e n  L eh r ­
z ie les  d re i  H e m m n is s e  e n tg e g e n s te h e n :  1.) D e r  §  11 d e s  R e ich sv o lk ssch u lg ese tz es ,  
d e r  c s  e r laub t ,  d a ß  e i n e r  L ehrk ra f t  b is  8 0  K in d e r  z u g e w ie se n  w e rd e n  k ö n n e n ;  2 .) d e r  
A b te i lu n g su n te r r ic h t  a n  n ie d e ro rg a n is ie r te n  S c h u le n ;  3 .)  d ie  S c h u lb e s u c h s e r le ic h te ru n g e n .

Inw ie fe rn  d ie  kö rp e r l ich e  E n tw ic k lu n g  d e r  S c h u l ju g e n d  d u rc h  d e n  B e su c h  sch lech t  
e in g e r ic h te te r  U n te r r ic h ts an s ta l te n ,  d ie  in n ich t  z w e c k m ä ß ig e n  G e b ä u d e n  u n te rg e b ra c h t  
sind , leidet,  läßt s ich  bei u n s  in Ö s te r re ic h  ü b e r z e u g e n d  n ich t  n a c h w e ise n ,  d a  u n s  
e ig e n e  S c h u lä rz te  no c h  fe h le n ;  d a ß  a b e r  ü be rfü l l te  K la sse n  d ie  U n te r r ic h tse r fo lg e  n a c h ­
teil ig  b e e in f lu sse n ,  d a s  s teh t  fest. D ie se  Ü b e r fü l lu n g  k a n n  e n ts te h e n ,  in d e m  in e inem  
L eh rz im m er  m e h r  S chü ler ,  a ls  e s  d i e  R a u m v e rh ä l tn is se  g e s ta t ten ,  u n te r g e b r a c h t  o d e r  
w e n n  e i n e r  L ehrk ra f t  zu viel S c h ü le r  z u g e w ie se n  s in d .  G e r a d e  d ie  le tztere  Art d e r  
Ü b e r fü l lu n g  ist e s ,  d ie  d u rc h  d a s  G e se tz  n ich t  n u r  geb i l l ig t ,  s o n d e r n  g e ra d e z u  
a ls  N o rm  aufges te ll t  ist u n d  d ie  d ie  H a u p ts c h u ld  an  d e n  m in d e rg u te n  U n te r r i c h ts ­
e r fo lg en  trägt.

D e r  S c h u le rh a l te r  —  au f  d e m  f lach en  L a n d e  fast  d u r c h w e g s  d ie  G e m e in d e  —  
fü rch te t  d ie  A u s la g e n  fü r  S c h u lb a u te n  u n d  ist b e s t reb t ,  s ich  h iebe i  au f  d a s  G e se tz  
b e ru fe n d ,  g ro ß e  L eh rz im m er  be izu s te l len .  O b  a b e r  8 0  K inde r  g e m e in s a m  vo n  e i n e r  
L ehrk ra f t  a u c h  n u r  m it g e n ü g e n d e m  E rfo lg  u n te r r ich te t  w e rd e n  k ö n n e n ,  d a r n a c h  fragt 
n i e m a n d ;  a b e r  j e d e r m a n n  ist so fo r t  bei d e r  H a n d ,  s o b a ld  e s  sich  u m  V o rw ürfe  g e g e n  
d ie  S c h u le  h a n d e l t ,  w eil  s ie  d a s  E rw a r te te  n ich t  leiste. D o c h  n ich t  n u r  d ie  ü b e r ­
g ro ß e n  L ehrz im m er, s o n d e rn  a u c h  d a s  d u rc h  E r s p a r u n g s g r ü n d e n  h e rv o rg e ru fen e  B e ­
s t re b en ,  m ö g lichs t  w e n i g  L eh rz im m er  be izuste l len ,  s c h ä d ig t  d ie  U n te rr ich tserfo lge ,  
d e n n  a n  n ie d e ro rg a n is ie r te n  S c h u le n  m u ß  d e s h a lb  in a l len  K lassen  zum  A b te i lu n g s ­
un te r r ich te  d ie  Z u f lu ch t  g e n o m m e n  w e rd e n ,  e in e r  U n te r r ich tsa r t ,  d ie  d e m  S c h u lk in d c  
w ä h r e n d  d e r  g a n z e n  Zeit  s e in e r  Schu lp f l ich t  von  d e r  v o rg e s c h r ie b e n e n  Z ah l  d e r  
U n te r r ic h ts s tu n d e n  n u r  d ie  Hälfte, ja, a n  e in -  u n d  z w e ik la s s ig e n  S c h u le n  so g a r  n u r  
e in  Dritte l d ie s e r  S tu n d e n  fü r  d e n  d irek ten  U n te r r ic h t  zum iß t.

H iem it  ist a b e r  d ie  V e rk ü rz u n g  d e r  e ig en t l ich en  U nte rr ich tsze i t ,  d ie  n a ch  d e m  
G e se tz e  a c h t  J a h re  b e t r a g e n  soll, no c h  n ich t  e rschö p f t .  H iezu  k o m m t  no ch  d e r  Ausfall 
d u rc h  d ie  B e w il l ig u n g  g e n e re l le r  S c h u lb e s u c h s e r le ic h te ru n g e n ,  so  d a ß  d ie  e igen tl iche  
U n te r r ich tsze i t  a n  d ie s e n  S c h u le n  s ta t t  8, n u r  2  */a o d e r  2 2/:i J a h re  be träg t.  U n d  in 
d ie se r  Z eit  soll w e n ig s te n s  a n n ä h e r n d  d a s  e r re ich t  w e rd e n ,  w a s  be i  d i rek tem  U n te r ­
rich te  o h n e  S c h u lb e s u c h s e r le ic h te ru n g e n  in ach t  J a h re n  erzielt  w e r d e n  k a n n  u n d  a u c h  
erzielt  w ird .

Ü b e r  d a s  S c h ä d ig e n d e  d e r  S c h u lb e s u c h s e r le ic h te ru n g e n  g ib t  e s  k e in e n  W id e r ­
streit  m e h r ;  d e r  S chü le r ,  d e r  s ie  g en ieß t,  g le ich t  e in e m  h u n g e r n d e n  K inde, d e m ,  u m  d o ch  
a u c h  fett zu w e rd e n ,  d e r  V a te r  d ie  E r la u b n is  g ib t ,  sich  vo m  e ig e n e n  L eibe  d a s  F le isch  
a b z u n a g e n .



E s  ist a lso  d ie  S p a r s a m k e i t  e igen tl ich  d ie  S c h e u  v o r  A us lagen ,  d u r c h  S c h u lh a u s -  
b a u te n  v e ru rsach t ,  d ie  z u r  E r r ic h tu n g  d e r  g ro ß e n  L eh rz im m er  u n d  m it te lb a r  a u c h  zum  
A b te i lu n g su n te r r ic h te  füh ren .

U n d  w ä re  h ie r  e ine  Abhilfe  m ö g l ic h ?  W o h l!  M a n  b a u e  S c h u lh ä u s e r  m it m e h r  
L e h rz im m e rn ;  m an  m a c h e  d ie  L e h rz im m e r  n u r  so  g roß , d a ß  d ie se  h ö c h s te n s  4 0  b is  
5 0  S c h ü le r  fassen ,  u n d  m a n  schaffe  d ie  S c h u lb e s u c h s e r le ic h te ru n g e n  a b  u n d  füh re ,  w o  
e s  die  N o tw e n d ig k e i t  he isch t ,  s ta tt  d e s  A b te i lu n g su n te r r ic h te s  d e n  H a lb ta g su n te r r ic h t  
ein. Bei d ie s e m  ha t  d a s  K ind  bei a c h t jä h r ig e r  Sch u lp f lich t  v ier J a h re  d i rek ten  U nte rr ich t  
u n d  s teh t  d ie  ü b r ig e n  v ier J a h r e  d e m  E l te rn h a u se  im B edarfsfä l le  z u r  V e rfü gu ng .  Also 
V e rm e h ru n g  d e r  S c h u lb a u te n !

N u n  zu r  zw eiten  F ra g e :  ln  w e lc h e r  B e z ie h u n g  s teh t  d ie  häu f ige  E r k r a n k u n g  d e r  
L eh rp e r so n e n  m it d e r  B a u a r t  d e s  S c h u lh a u s e s ,  mit d e n  h y g ien isc h en  E in r ic h tu n g e n  
d e s  L ch rz im m ers  u n d  m it d e r  O rg a n isa t io n  d e r  S c h u le ?

F ra g e n  w ir  z u e rs t :  W e lc h e s  s in d  d ie  B e ru fsk ran k h e i te n  d e r  L e h rp e r s o n e n ?
N a ch  w ie  v o r  L u n g e n - ,  K eh lko p f-  u n d  H a lsk ran k h e i te n .  —  U n d  ihre  e ig en tl iche  

U rs a c h e ?  G ro ß e ,  b is  8 0  S c h ü le r  f a s se n d e ,  sch lech t  ge lüfte te  u n d  e b e n s o  geheiz te ,  
überfü l l te ,  s ta u b ig e  L eh rz im m er ,  d a s  a n h a l te n d e ,  laute , viele, d u rc h  d e n  m o d e rn e n  
L eh rp lan  u n d  m e h r  no ch  d u rc h  d a s  m o d e rn e  L eh rv e rfah re n  b e d in g te  S p re c h e n ,  w ozu  
d e r  A u fen tha l t  a u ß e rh a lb  d e r  S tu n d e n  in d e n  m it g if tigen  K lo a k e n g a se n  gefü ll ten  
S c h u l rä u m e n ,  w ie  au f  d e n  G ä n g e n  u n d  in d e n  L ehrm it te l-  u n d  K o n fe ren z z im m ern  
k o m m t.

D o ch  h iem it  s in d  d ie  L eh re rk ran k h e i te n  n o c h  n ich t  e rschöpft .  G le ic h e  W irk u n g e n  
m ü s s e n  g le iche  U rs a c h e n  h a b e n .  W e r  vo n  d e n  B e z i rk ssc h u l in sp e k to re n  d ie  U rs a c h e n  
d e r  D ie n s tu n fäh ig k e i t  s e h r  v ieler  L e h rp e r so n e n  a u fm e rk sa m  verfolgt,  d e r  w ird  finden , 
d a ß  e s  a u c h  d e r  a u f re ib e n d e  A b te i lu n g su n te r r ic h t  ist, d e r  d ie  L eh re rsch af t  k ra n k  m ach t.

ln  e in e r  K lasse  mit zw ei  o d e r  g a r  —  w ie  a n  e in -  u n d  a n  z w e ik la s s ig en  S c h u len  —  
mit d re i  A b te i lu n g en  m u ß  d e r  L e h re n d e  j a h r a u s  jah re in ,  T a g  fü r  T a g ,  S tu n d e  für 
S tu n d e  se in e  g a n z e  N erv enk ra f t  e inse tzen ,  u m  d e m  v o rg e sc h r ie b e n e n  L ehrz ie le  w e n ig ­
s te n s  n a h e  zu k o m m e n .  E r m ü d e t  u n d  e rm a tte t  s c h o n  d ie  E r te i lu n g  d e s  U n te r r ich te s  
in e in e r  K lasse  o h n e  A b te i lu ng en ,  w eil  d e r  L eh re r  u n u n te rb ro c h e n  se in e  A u fm e rk sam k e it  
n ich t  n u r  d e m  U n te r r ic h tsg an g e ,  s o n d e rn  g le ichze it ig  a u c h  j e d e m  e in z e ln e n  S c h ü le r  
z u w e n d e n  m uß ,  u m  d ie  n o tw e n d ig e  R u h e  u n d  Z u ch t  a u f re c h tz u e rh a l te n ,  so  tritt in 
K la ssen  m it A b te i lu n g su n te r r ic h t  e ine  m eh r fa ch e  T e i lu n g  d e r  N e rv en tä t igk e i t  d e s  L eh ­
re n d e n  hiezu , d ie  d e n  le tz te ren  täg lich  m ü d er ,  m a t te r  m ac h t  u n d  ihn  en d lich  a n  d e n  
R a n d  d e r  L e is tu ngsfäh ig ke i t  b r ing t.  D e r  L eh re r  fühl t  s ich  in fo lge  s e in e r  a u f re ib e n d e n  
A rbeit  e rschöpft ,  e s  u m d ü s te r t  sich  se in  G e m ü t ,  e r  w ird  k ra n k h a f t  e rreg t,  re izbar ,  alle  
A rbe i ts f reud igkeit ,  ja a lle  L e b e n s f re u d e  sc h w in d e t .  E r  m u ß  sch ließ lich  d e n  Arzt a u f ­
su c h e n ,  u m  sich  e in  ku rzes  A u s s p a n n e n  zu e rw irken .  U n d  w a s  f indet  d e r  A rz t?  All­
g e m e in e  N e rv e n s c h w ä c h e ,  volle  N e r v e n e r sc h ö p fu n g  od e r ,  w ie  e r  e s  m o d e rn  n enn t,  
N e u ras th e n ie .  M ä n n e r ,  d ie  ih rem  Ä u ß e ren  n a ch  g e s u n d  zu se in  sche in en ,  ha t  d e r  
A b te i lu n g su n te rr ic h t  zu w i l le n s s c h w a c h e n ,  m u tlo sen ,  w e in e n d e n  J a m m e rg e s ta l te n ,  zu 
w a h r e n  W a s c h la p p e n  g e m a c h t .  M u ß  d ie s  s e i n ?  N e in !  M a n  b a u e  S c h u lh ä u s e r  mit 
e in e r  g e n ü g e n d e n  Z ah l  k le iner  L eh rz im m er ,  d ie  v o l lk o m m e n  h y g ien isc h  e inge r ich te t  
s ind ,  u n d  e rse tze  nach  M ög l ichk e i t  d e n  A b te i lu n g su n te r r ic h t  d u rc h  d e n  H a lb ta g s ­
un terr ich t .  A lso w ie d e r  b a u e n !  W o h e r  soll a b e r  d ie  G e m e in d e ,  so  lan g e  d ie se  für  
a lle  B a u k o s te n  a lle in  a u fk o m m e n  m uß ,  d a s  n o tw e n d ig e  B a u g e ld  n e h m e n ?  W ä r e  
e s  n ich t  k lüger ,  d ie  S chu lp f l ich t  h e ra b z u se tz e n  u n d  a u f  die  W e ise  e in e  V e rm e h ru n g  
d e r  L eh rz im m er ,  w e lch e  V e rm e h ru n g  m it d e m  W a c h s e n  d e r  S c h u ld e n la s t  d e r  G e m e in d e
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g le ic h b e d e u te n d  ist, u n n ö t ig  zu m a c h e n ?  H ie r  ist d e r  s p r in g e n d e  P u n k t  d e r  S c h u l -  
fe ind lichke it  d e r  län d l ich e n  B ev ö lk e ru n g .  W e r  d ie  G e m e in d e n  v o n  d e n  S c h u l la s te n  
befre it  o d e r  ih n en  d ie se  e rle ichtert ,  d e r  ha t  d ie  B e v ö lk e ru n g  a u c h  fü r  d ie  ach t jä h r ig e  
Schu lp f l ich t  g e w o n n e n .    (Schluß folgt.)

Bodenständiger Unterricht.
9.)  N a t u r k u n d e .

O  dieser R ing  mit der Kugel I E r  bildet das  Umunbnuf der Experimentierkunst. Dazu 
eine Elektrisiermaschine, die nicht funktioniert, eine Apvthekerwage, die unrichtig schwebt, eine 
M agnetnadel,  ein p aa r  Röhren —  und das physikalische Kabinett ist erschöpft. W ir  könnten 
füglich auch auf dieses Besitztum verzichten, denn rund um den Schu lar t ,  im Schnlarte, im 
Schulhause liegen naturkundliche Lehrmittel in Hülle und Fülle. M a n  beachtet sie nicht, plagt 
sich aber mit Apparaten, die fernliegen, die kein praktisches M om ent bergen, die jedesmal „ver­
darben" sind. Wie klappt es indes bei jenen Lehrmitteln, die das  Gewerbe zeigt! Ein Kohlen­
meiler wird im W alde draußen errichtet. E r  wird den W ald  verzehren, dafür aber Geld ins 
Land bringen. So llen  wir ihm böse sein? I s t  es nicht klüger, sich mit ihm abzufindcn, weil nun 
einmal die Geldnot ihn ins Land gebracht, und gleich an Ersatz zu denken, d. h. B äum e zu 
pflanzen, für Nachwuchs zu sorgen? O hne  G roll  nähern wir un s  also dem Meiler, da er 
noch im Entstehen ist, und verfolgen ein S tünd le in  die Arbeit. Daheim zeichnen w ir den 
ganzen Werdegang und entwickeln das physikalische Gesetz. W enn wir ein nächstesmal zur 
Stelle  kommen, wo wir die Anfänge sahen, bemerken wir den rauchenden Haufen, ein andermal 
die Erzeugnisse des W aldappara tes .  Auf den drei Ausflügen wurde ja  nicht n u r  Physik be­
trieben, es gingen auch Heimatkunde und Naturgeschichte mit;  also lohnt sich die Exkursion. —

Wie mag die Feuerspritze zusammengesetzt sein? Welchen Dorfjungen wird diese F rage  noch 
nicht beschäftigt haben? I n  der Schule hängt ein D iagram m . E s  ist tot. D rüben jedoch 
schläft die wirkliche Feuerspritze. S i e  wird sich a lsbald  regen und den Kindern Freude 
machen. D er  Lehrer fragt sich bei dem Feuerwehrhauptmanne an. D en  erfüllt es mit S to lz ,  
daß die Schule bei ihm anpocht. Durch das  ganze D o rf  geht die K unde : „M orgen  werden 
die Kinder im Fenerwehrdepot Unterricht haben I E in  praktischer LehrerI" so murmelt man 
sich zu. Eine halbe S tu n d e  wird alles beguckt und erörtert, eine Viertelstunde wird das Ge 
schaute mit der flüchtigen Zeichnung im Blocke festgehalten, eine Viertelstunde wird gearbeitet. 
Zischen, Sausen , Brausen und Frohlocken beschließen die S tunde .  —

D e r  Bürgermeister hat dort am Bache, wo der Lehm a u s  den hohen Gräsern schimmert, 
eine Ziegelbrennerei errichtet. W arum  am Bache? W arum  hart an der Lehmschichte? W arum  
gräbt man einen W eg? Wie wird man den Ofen bauen? Die Schülerschar kommt heran und
besieht sich die Arbeiten au s  einiger Entfernung. I s t  die Brennerei im Betrieb, so blickt man
mit Grausen in den feurigen Schlund und verfolgt die Metamorphose der Lehmstücke. D a s  
ist echte, waldfrische Physik I

Auch eine Kalkbrennerei bietet die Umgebung, ein Kohlenbergwerk, eine Brettersäge, eine 
Bierbrauerei, eine Sodafabrik , eine M ühle ,  ein Elektrizitätswerk. Wieviel S to f f  für N a tu r ­
kunde, praktische Naturkunde steckt in diesen „A pparaten"  ? D a s  Anschanen genügt nicht; cs 
muß alles geklärt, in ein Schema gebracht und in seiner Tätigkeit verfolgt werden. —  I m  
Postam t klappert ein D ing, das  dem Kinde und dem Volke a ls  W eltwunder erscheint. Wie 
wäre es, wenn das Postfräulein einmal das Geheimnis erschlösse? —  D e s  W irtes  Kellerei 
bringt Apparate  verschiedenster Art. I n  der Schmiede, beim Bäcker, beim Töpfer schlummert
Physik in hundert Formen. Und an den Fensterscheiben des Schulzimmers klebt sie, im
Ofen summt sie, durch die T ü r  bläst sie. Wohin w ir blicken, überall starren uns die Apparate



entgegen. D raußen  sprengt das E is  den Felsen, verbrennt der Reis die Pflanzen, znckt der 
Blitz zur goldenen Spitze hernieder. Alles ist Naturkunde, alles will erklärt sein, alles bietet 
sich u n s  im schönsten Experiment. Und wir hocken in der S tu b e  und klagen über den M a n g e l  
an A pparaten! —  _________

Lose Gedanken.
9.) E i n e  T u r n s t u n d e  i m  A r .  D a ß  u n se re  M ü n z e n ,  M a ß e  u n d  G e w ic h te  de n  

S c h ü le rn  n ich t  oft g e n u g  vo r  A u g e n  g e fü h rt  w e r d e n  k ö n nen ,  d a ß  m a n  n ich t  g e n u g  
G e ld  lau fend  zäh len ,  d a ra u fz ä h le n  (G e ld  h e ra u sg e b e n ) ,  W a re n  m esse n ,  G e g e n s t ä n d e  
w ä g e n  ka n n ,  u m  d ie  K inde r  in d a s  p ra k t isc h e  L eb en  e in z u fü h ren ,  w e iß  je d e r  L ehrer .  
D u rch  u n a b lä s s ig e  V o rfü h ru n g  vo n  M ü n z e n ,  M a ß e n  u n d  G e w ich te n ,  d ie  d e r  L eh re r  
s te ts  bei  d e r  H a n d  hat,  d ie  d e m  S c h ü le r  n ich t n u r  vo r  A ugen  sc h w e b e n ,  s o n d e r n  a u ch  
w irklich  s te h en  u n d  l iegen, d u rc h  v ielse itige  H a n t ie ru n g ,  s a g e n  w ir  b is  zu m  Ü b e rd ru ß ,  
ist en d lich  d e r  E rfo lg  e rre ich t.  W ie  a b e r  s teh t  e s  m it G rö ß e n ,  d ie  d e r  L eh re r  n ich t 
in d a s  S c h u lz im m e r  b r in g e n  k a n n ,  z. B. a, ha , k m 2? Z u r  r ich t igen  V o rs te l lun g  hilft 
e inm al n ich ts  a n d e r e s  a ls  ta tsäch l iche  V orfü h ru n g ,  d. h. h ie r  A u sm e ssen .

Im R e ch e n u n te r r ich te  w a r  von  h a  u n d  a  d ie  R ede. D e n  K ind e rn  w ird  g e sa g t ,  
d a ß  d a s  a  (a ls  M aß)  ein Q u a d r a t  v o n  10 m  S e i te n lä n g e  sei. D e r  B o d e n  d e s  S c h u l -  
z im m ers  g ib t  in d e r  Regel e ine  u n z u lä n g l ic h e  V ors te l lung . S o  w o l len  w ir  u n s  d e n n  
ein  so lc h es  a  se lb s t  a u s m e s s e n .  U n s e r  T u r n p la tz  (d e r  Schu lho f)  w ird  w o h l  R a u m  
g e n u g  d a z u  b ie ten  (sc h ä tz en !) .  D ie  n ä c h s te  T u r n s tu n d e  w ol len  w ir  im a  a b h a l te n .  E s 
ist n u r  bedau e r l ich ,  d a ß  n ich t  a u ch  d ie  M ä d c h e n  d a r a n  teil n e h m e n  k ö n n e n ,  d e n n  d ie se  
m ü s s e n  zu  d ie s e r  Zeit  still d ie  N a d e ln  f ü h r e n ;  a b e r  d ie  K n a b e n  w e r d e n  ih ren  M it­
sc h ü le r in n e n  sc h o n  ihre  W e ish e i t  zeigen .

Voll E rw a r tu n g  se h e n  d ie  K n a b e n  d e r  T u r n s tu n d e  im a  e n tg e g e n .  A u sg e rü s te t  
m it S c h n u r  u n d  M e te rs ta b  k o m m t d ie  w a c k e re  S c h a r  au f  d e n  P la tz .  E in  K n a b e  w ird  
a ls  E cks te in  aufgeste ll t .  L än g s  d e r  g e s p a n n te n  S c h n u r  stellt sich  M a n n  fü r  M a n n  in 
e in e m  S c h ä tz u n g s a b s t a n d e  v o n  1 m in d ie  Linie. D e r  M e sse r  stellt  m it d e m  S ta b  in 
d e r  H a n d  richtig . So  e rh a l te n  w ir  e ine  Se ite  d e s  a  (d e k am e te r ) .  E in  K n a b e  sch re i te t  
d ie  L än g e  a b  u n d  zäh l t  d ie  Schritte .  (E in  g e w a n d te r  R e ch n e r  s a g t  u n s  d ie  S ch r i t t länge ) .  
Je tz t  w ird  d e r  rech te  W in k e l  b e s t im m t  (v om  Z e ic h n e n  h e r  be k an n t) .  D a s  V erfah ren  
w ird  fo r tgesetz t ,  u n d  in d e r  Zeit v o n  z eh n  M in u ten  ist d a s  a  von 4 0  M a n n  (o d e r  von  2 0  
bei 2 m A b s ta n d )  um stell t .  Also, d a s  ist d a s  a !  D a  d r in n e n  h a b e n  w i r  ja  p rä ch t ig  
P la tz  zu  e in e m  Spie l!  D a s  w o l len  w ir  a b e r  e rs t  sp ä te r  m ac h en .  Je tz t  g e h t  e s  an  d a s  
T u r n e n .  W a s  v o n  F r e iü b u n g e n  g e r a d e  im P la n e  d e s  L eh re rs  g e le g en  ist, läßt sich  in 
d e r  A r-A ufs te l lung  d u rc h fü h re n .  A uch  d ie  O r d n u n g s ü b u n g e n  b e w e g e n  sich  h e u te  u m  
d a s  a  u n d  in d e m  a. Z u  d ie se m  Z w e ck e  w e r d e n  d ie  W in k e l  d e s  a  m it je zw ei  M a u e r ­
z iege ln  m ark iert .  S p ä te r  w ird  S o rg e  g e t ra g e n ,  d a ß  d ie  W in ke lz ieg e l  in d e n  B o d e n  g e se n k t  
w e r d e n  u n d  w ir  h a b e n  d a s  a  fü r  d ie  g a n z e  Schulze it .  E in  h e ite res  Sp ie l  be sch ließ t  
d ie  leh r re iche  S tu n d e .  —  E ine  a n d e r e  T u r n s tu n d e  löst  au f  a n sc h a u l ic h e  W e ise  (d u rch  
A ufs te l lun g  e in e s  D e k am e te rs t re i fe n s  m it 2 0  M a n n )  d ie  F r a g e :  W iev ie l  m 2 h a t  d a s  a ?

U m  d a s  h a  zu  v e ra n sc h a u l ic h e n ,  h a l ten  w ir  e in m al  e ine  T u r n s t u n d e  im freien 
Fe lde .  D a  w ird  d e r  L eh re r  s c h o n  e in e n  P la tz  a u s f in d ig  m ac h en ,  w o  e r  u n b e s c h a d e t  
d e r  K u ltu ren  se ine  T u r n e r  a u c h  in d ie s e s  F lä c h e n g e h e im n is  e in z u w e ih e n  v e rm a g .  
S e lb s t  d a s  k m 2 ist u n s  n ich t  zu g roß .  D a  ha lten  w ir  e inm al  e in en  g a n z e n  N a c h m it ta g  
U n te r r ich t  im F re ien  u n d  n e h m e n  a u c h  d ie  M ä d c h e n  mit. E in  W in k e l  d e s  R ie sen ­
q u a d r a t e s  soll d e m  A usblicke  in d ie  U m g e b u n g ,  d e r  zw eite  d e m  E in b l icke  in d ie  N a tu r ,  
d e r  dri tte  e in e m  H inb licke  au f  he im atg e sc h ic h t l ic h e  E r in n e r u n g e n  u n d  d e r  vierte  e in e m  
Ü b erb l ick e  ü b e r  d ie  u m sc h r i t ten e  F lä ch e  u n d  d e m  k ind lichen  F ro h s in n e  g e w id m e t  sein .

Karl Fuchs, O berlehrer in Abstetten.

Schulhumor.
B e d in g te  Ä h n l ic h k e i t .  „Nicht w ahr, Herr Lehrer, mein Bub sicht mir recht g leich?“ — 

„„Allerdings, besonders wenn er nicht gew aschen ist.“ “
Eingesendet vom Lehrer J . M ad ritsch  in Leoben, Kärnten.
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Ein Sänger im bayerischen Lehrerhause.
Von Schulrat F r. P o lack .

„ N o c h  g rü n t  u n d  b lü h t  u n s e r  W a l d ! “ Mit e ine in  ä h n l ic h e n  W o r te  sch lo ß  d ie  
e rs te  A uflage  v o n  V i l m a n s  L ite ra tu rgesch ich te .  U n d  so  s a g e  ich a u c h  im H inb lick  
a u f  u n s e rn  p ä d a g o g is c h e n  N a c h w u c h s .  W ie  viele  tü ch t ige  Kräfte  re g en  sich  im jü n g e rn  
P ä d a g o g e n g e s c h le c h t  u n d  s t re b e n  h ö h e re n  Z ie len  zu! Z u  d e n  B e s ten  u n d  L iebsten  
u n te r  ih n en  zäh le  ich d e n  O b e r le h re r  A l f o n s  K r ä m e r  in K e m p te n  im A lgäu. J a h r e la n g  
h a b e  ich m it L ust  se in  S in g e n  u n d  S a g e n  in d e r  „ J u g e n d lu s t “ u n d  ä n d e r n  B lät tern  
verfolgt,  m it he rz l ich s te r  T e i ln a h m e  se in  L eb en  u n d  S t re b e n  in d e n  „ P ä d a g o g is c h e n  
B r o s a m e n “ g e le se n  u n d  end lich  m it h o h e r  F re u d e  ihn u n d  se ine  F am il ie  in se in em  
sc h ö n e n  H e im  k e n n e n  ge lern t.  Ich ka m  v on  L indau  a m  B o d e n se e .  D ie  F a h r t  b o t  d ie  
d a n k b a r s te n  A usb licke . Im m e r  s c h a u te n  d ie  A lpen v o n  re ch ts  d u rc h  d ie  Fen s te r .  Auf 
d e n  w e i te n  W e id e f lä c h e n  g in g e n  d ie  b e rü h m te n  A lg äu er  R inder.  D u n k le  W ä ld e r  lie­
fe rten  re ich lich  Holz  u n d  d ie  F e ld e r  e tw a s  s p a r s a m  G e tre id e .  S tä d te  u n d  D ö rfe r  s a h e n  
s a u b e r  u n d  w o h lh a b e n d ,  d ie  M e n sc h e n  kraftvoll u n d  lebensf roh  a u s .

Im B a h n h o fe  von  K e m p te n  w u rd e  ich o h n e  M ü h e  vom  O b e r le h re r  K r ä m e r  a u s  
d e r  f lu te n d en  M e n g e  gefisch t.  E r  e n ts p ra c h  d e m  Bilde, d a s  ich m ir  von  ihm  g e m a c h t  
hatte . D e r  sch lan ke ,  g e w a n d te  M a n n  mit d e m  lebh a f ten  A u g e n sp ie le  k o n n te  w oh l  
d e r  D ich te r  d e r  „ H e r z e n s w e l l e n “ u n d  d e s  „ N i m m  m i c h  m i t ! “ sein. Ilm beg le ite te  
se ine  G a tt in ,  e ine  k leine, sc h la n k e  G e s ta l t  mit l e b e n d ig e m  G e s ic h ts a u s d ru c k  u n d  se h r  
g e w a n d te r  R ede. S ie  w a r  m e h re re  J a h re  L eh re r in  g e w e s e n  u n d  ha tte  d ie  L a n d e  w ie  
d ie  M e n sc h e n  v on  P a r is  b is  U n g a r n  k e n n e n  ge le rn t ,  d a b e i  a b e r  im m e r  d e m  E rw äh l ten  
ih res  H e rz e n s  d ie  T r e u e  b e w a h r t .  Ich f a n d  in d e m  h o c h g e le g e n e n  H a u se  d e r  l ieben  
M e n sc h e n  d ie  he rz l ichs te  A u fn a h m e. M ir  w a r ’s, a ls  sei ich u n te r  lan g jäh r ig e n  t rau ten  
F re u n d e n .  D a s  w a r  kein  W u n d e r .  E in  v e r t ra u te r  G e d a n k e n a u s t a u s c h  in B riefen  u n d  
B ü c h e rn  ha tte  d ie  H erzen  u n d  G e is te r  län g s t  g e n ä h e r t  u n d  gee in t .  E in  h o f fnun gsvo l les  
K in d e rp a a r  v e rv o lls tän d ig te  d a s  g lück l iche  Fam il ien b i ld .  E in  S p a z ie r g a n g  m it e inem  
ä n d e r n  l ieben  F r e u n d e  zeig te  m ir  d ie  E ig e n a r t  u n d  S c h ö n h e i t  d e r  G e g e n d .  K e inen  
b e s se re n  D o lm e tsc h e r  a ls  F r e u n d  K rä m e r  k o n n te  ich d a b e i  h a b e n .  F ü r  d e n  A b e n d  
ha tte  e r  e ine  L e h re rz u s a m m e n k u n f t  ve rans ta l te t ,  w o  ich d ie  s tä d t i s c h e n  B e ru f sg e n o s se n  
k e n n e n  lern te .  E in  ä lte re r  L eh re r  b e g rü ß te  m ich  in e in e r  w a rm h e rz ig e n  R ede, F re u n d  
K rä m e r  a b e r  in e in e m  n eck isch en ,  s t im m u n g sv o l le n  G e d ic h te  in A lg ä u er  M u n d a r t ;  e r  hatte  
e s  in w e n ig e n  M in u ten  gesch affen .  Ich e rw id e r te  d ie  f reu n d l ich e  B e g rü ß u n g  m it h e rz ­
l ichem  D a n k  u n d  b e rü h r te  d a b e i  d ie  E ig e n a r t  v o n  N o rd  u n d  S ü d ,  d e n  g e m e in s a m e n  
Besi tz  u n d  d ie  g le iche  v a te r lä n d isc h e  Pflicht.  H in  u n d  h e r  hü p f te  u n d  kre is te  d a n n  
d a s  G e s p r ä c h .  D ie  le i tend en  G e d a n k e n  w a re n  e tw a  d ie  f o l g e n d e n : „ U n s e r  Z u s a m m e n s e in  
ist e in  g u te s  Z e ich en  da fü r,  d a ß  N o rd  u n d  S ü d  im m e r  m e h r  v e rsch m e lz e n  in de m  
B e w u ß tse in  d e r  g e m e in s a m e n  e rz ieh l ich en  A u fg a b e n  u n d  v a te r lä n d i sc h e n  Pflich ten . 
W ir  L eh re r  a ls  v a te r lä n d isc h e  W ä c h te r  so l l ten  nie  v e rg essen ,  d a ß  Z w ie t rac h t  O h n m a c h t ,  
E in trac h t  a b e r  M a c h t  ist. D a s  lehr t  d ie  G e sc h ich te .  M a n  d e n k e  a n  d a s  k läg l iche  
D e u ts c h la n d  d e s  B u n d e s ta g s  u n d  d a s  m ä c h tig e  n e u e  d e u ts c h e  R e ich !  W o h l  w issen  
wir, w ie  S ta m m e sa r t  u n d  vö lk is ch e s  S e lb s tg e fü h l  ih re  S o n d e r re c h te  fo rd e rn  u n d  g e rn  
ä u ß e re  S c h la g b ä u m e  z w isc h en  d e n  S ta a te n  u n d  S tä m m e n  au fr ich ten  m ö c h te n ;  d iese  
v e rh än g n isv o l le  N e ig u n g  m u ß  d u rc h  kräft ige  in n e re  E in ig u n g  ü b e r w u n d e n  w e rd e n .  Die 
schafft  a b e r  n u r  d e r  rech te  G e is t  u n d  d ie  rech te  v a te r lä n d isc h e  G e s in n u n g .  Ä uß e re  
B ä n d e r ,  w ie  V er träge  d e r  G ese tze ,  e r la n g e n  n u r  D a u e r  d u rc h  in n e re  E i n i g u n g  u n d  
F e s t i g u n g .  D iese  a b e r  im  Volke schaffen  u n d  d e r  E in trac h t  G e w a n d  im Reiche



w e b e n  zu helfen , ist e in e  H a u p ta u f g a b e  d e r  S c h u le .  Sie  k a n n  n u r  e rfüllt  w e r d e n  d u rc h  
Hintracht in u n se rn  e ig e n e n  Re ihen , d u rc h  B e k ä m p f u n g  a lle r  E ig e n b rö d e le i  u n d  d u rc h  
eine  w a h rh a f t  v a te r lä n d isc h e  E rz ie h u n g  d e r  J u g e n d .  G e g e n s e i t ig e  B e su c h e  v o n  E r ­
z iehern  a u s  N o rd  u n d  S ü d  m ü s s e n  m e h r  u n d  m e h r  zu he rz l ich en  B u n d s c h l ie ß u n g e n  
zw ischen  d e n  e in z e ln e n  S tä m m e n  u n d  S ta a ten  w e r d e n . "  A ufs  a n g e n e h m s te  verfloß  d e r  
A bend .  W ie  v o n  l ieb en  F r e u n d e n  sch ied  ich in d e r  F r ü h e  d e s  n ä c h s te n  M o rg e n s  a u s  
K em pten .  —

N u n  a b e r  g e n u g  d e r  E in le i tu n g !  E s  w ird  Zeit, d a ß  n a ch  d e m  lan g e n  V orsp ie le  
F re u n d  K r ä m e r  se lb s t  m it  se in en  p o e t i sc h e n  S c h ö p f u n g e n  zu W o r te  k o m m t.  V o rab  
d ie  H e r z e  n s  w e l l e n  (D re sd e n ,  P ie r so n ) .  2. Aufl. g b d .  3  M ! Auf e in e r  Reise  las  ich 
d ie  G e d ic h t s a m m lu n g  m it in n e rs te m  E rg ö tzen .  „Ja, A lfons K r ä m e r  ist e in  w a h r e r  
D ic h te r ! “ m u ß te  ich d e n k e n .  „ S o  in n ig  u n d  w a h r  e m p f in d e n  u n d  so  sch l ich t  u n d  
f l ießend d a rs te l le n  k a n n  n u r  e in  rech ter ,  e ch te r  P o e t .“ D ie  sc h ö n e  S a m m lu n g  k ö n n te  
a u ch  h e i ß e n : „ D a s  L eb en  im Lichte d e r  P o e s i e .“ In v ie r  A b te i lu n g en  ro llen  u n d  
w a l len  d ie  H e rze n sw e l len  he rze rfreu l ich  v o r ü b e r :  I. J u g e n d m in n e .  II. Im  ju n g e n ,  t rau ten  
Nest.  III. S o n n e n g o ld  u n d  W e t te rg ra u .  IV. Im A b e n d sc h e in .  D e n  T ite l  „ H e rz e n s w e l le n “ 
rech tfert ig t  d a s  V orw ort.  E s  ist zu g le ich  e ine  P ro b e  d e r  D ic h tu n g ,  d a r u m  lasse  ich ’s 
f o l g e n :

Oftm als, w enn zu M usezeit G erne lauscht ich seinem Sang,
Ich allein im Freien ging, Seiner Plauderseligkeit,
Oft auch, wenn mich Einsam keit Seines Rhythmus W ellengang,
Sanft im trauten Heim umfing, Seiner Lust und seinem Leid.
Spürt ich tief im Herzen innen Und ich sah der B rust entquellen
Frisch ein W underbrünnlein rinnen. Meine flücht’gen „H erzensw ellen“.

D ie  „ H e rz e n s w e l le n “ s in d  d e n  d e u ts c h e n  F ra u e n  g e w id m e t .  E in  B eu r te i le r  n e n n t  
de n  D ich te r  d e s h a lb  „ F r a u e n l o b “ . D r in g e n d  zu w ü n s c h e n  ist, d a ß  viele  L ese r in n en  
sich  an  d e r  s in n ig en  G a b e  e r fre u e n  u n d  e rh e b e n  m ö g en .  Sie  ist no c h  h eu te  e b e n s o  
n ä h rk rä f t ig  w ie  bei ih rem  E rsc h e in en .

Als ein  K in d e rfre u n d  w ie  Fr ied .  Giill e rw e is t  s ich  A lfons K rä m e r  in se in e n  „ G e ­
d ich ten  fü r  k le ine  L e u te “ „ N i m m  m i c h  m i t ! “ (K e m p te n  —  M ü n c h e n ,  Roesel.  
G e b u n d e n  I 5 0  M.) W ie  h a t  e r  d e n  k le inen  L eu ten  a u f  d e n  M u n d  u n d  ins  H erz
g e se h e n  u n d  sie  in ih rem  W a l te n  u n d  W e b e n  b e la u sc h t!  E r  s ing t  u n d  sa g t  ihnen ,
w a s  sie f reu t  u n d  erzieht. E r  k e n n t  sich a u s  in ih re r  k le inen  W e l t :  Se in  A uge  sieht 
übera l l  S c h ö n e s ;  se in  O h r  v e rn im m t  fe in h ö r ig  allerlei K la n g ;  se in  F u ß  t räg t  ihn  au f  
allerlei G e b ie te  d e r  w e i te n  G o t t e s w e l t ; se in  H erz  sc h läg t  w a rm  fü r  K ind es le id  u n d  
K in d esfreu d e .  W a s  d e r  S in n  erfaßt u n d  d a s  H erz  e m p f u n d e n  hat,  d a s  sp r ic h t  d a n n  
d e r  M u n d  k ind lich  a u s  u n d  d ie  H a n d  s t im m t d ie  H arfe  a u f  d e n  D o p p e l to n :  L e b e n  
in d e r  t a u s e n d g e s ta i t ig e n  N a tu r  u n d  L i e b e  in d e m  b u n tv e r s c h lu n g e n e n  M e n sc h e n d a se in !  
S o  w ird  d e r  D ic h te r  zu m  D o lm e tsc h e r  z w isc h en  d e n  U n m ü n d ig e n  u n d  d e n  g ro ß e n  
W u n d e r n  d e s  H im m e ls  u n d  d e r  E rd e ,  zu m  F ü h r e r  d e r  K le inen , d e r  ih re  W e l t  mit 
Licht u n d  F re u d e  erfüllt  u n d  s ie  d u rc h  d a s  S c h ö n e  zu m  G u te n  erzieht.

E ine  g a n z e  Reihe d e r  k ind lich en  G e d ic h te  vo n  „ N im m  m ich  m i t ! “ (n ä m lich  
in d ie  re iche  W e l t  d e s  S c h ö n e n  u n d  G u te n ! )  h a b e  ich e in e m  se c h s jä h r ig e n  E nkel
v o rg e le se n  u n d  so  ihre  W i rk u n g  e rp ro b t .  D a s  K n ä b le in  v e rs ta n d  a lle s  u n d  w oll te
im m e r  m e h r  h ö re n  u n d  se h e n .  A uch  s e h e n !  D e n n  viele  h ü b s c h e  B i ld c h e n  g e se l l ten  
s ich  zu d e n  G e d ich ten .  Viele d e r  h e im a td u f t ig e n  G e d ic h te  vo n  A lfons K rä m e r  s in d  
in M u s ik  g e se tz t  u n d  d ie n e n  a u c h  so  d e m  K ultus  d e s  W a h re n ,  S c h ö n e n  u n d  G u te n .

Auch  ein  d ra m a t i s c h e s  M ä rc h e n  „ D e r  L enz  ist d a “ , zwei k ind liche  W e ih n a c h t s ­
s tü c k e  „ W e ih n a c h ts m ä r c h e n “ u n d  „ H e in z e lm ä n n c h e n “ u n d  e in  V o lk ss tück  „ V erm iß t“
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v e r d a n k e n  w ir  A lfons K rä m e r  (K e m p te n ,  Roesel) .  Zu le tz te rem  ist d e r  Stoff g lück lich  
g e w ä h l t ,  d e r  V olks ton  vorzüg lich  ge tro ffen , d e r  A u fb au  von  s te ig e n d e r  S p a n n u n g ,  d e r  
C h a ra k te r  d e r  P e r s o n e n  fo lger ich t ig  d u rc h g e fü h r t ,  d ie  e in z e ln e n  S z e n e n  s ind  vo n  so lc h er  
N a tu rw a h rh e i t ,  d a ß  m a n  s ich  d a z w is c h e n  verse tz t  fü h l t ,  d ie  S p ra c h e  voll Kraft u n d  
s c h ö n e r  E ig e n a r t . “

N u n  no c h  ein  W o r t  zu  se in em  jü n g s te n  p o e t i sc h e n  K in d e !  E s  he iß t  „ M i t  F i e d e l  
u n d  F e d e r “ . L o se  B lä t te r  a u s  d e r  v e rg i lb ten  M a p p e  e in e s  se l igen  M ag is te rs .  E r­
sc h ie n e n  ist e s  zu  A u g s b u r g  im B a y e r isc h en  S c h u lm u s e u m ;  e s  u m faß t  102 Se i ten  
u n d  koste t  im k le id sa m e n  E in b a n d e  n u r  e in e  M ark . D a s  h ü b sc h e ,  h a n d l ic h e  B üch le in  
ist e in e  J u b i lä u m s g a b e  d e s  D ich te rs  a n  se in e  K u rs g e n o s se n  v om  S e m in a re  u n d  ist 
a u c h  m ir  u n te rm  24. A u g u s t  1908 a u s  Im m e n s ta d t  a m  B o d e n s e e  m it e in e m  s in n ig e n  G e ­
d ich te  g e w id m e t .  D o c h  se h e  ich bei m e in e m  Urteil ü b e r  d a s  B uch  von  d ie se r  p e rsö n l ic h en  
E h r u n g  vö ll ig  a b  u n d  d e n k e  n u r  an  d e n  p o e t i sc h en  W e r t  d e r  s c h ö n e n  Ju b i lä u m s g a b e .  
E s  ist e ine  Lust, d a r in  zu lesen . D a ss e lb e  Urteil  fällten m e in e  K in d e r  u n d  m eine  
F re u n d e ,  d e n e n  ich d a s  B üch le in  g e sc h ic k t  hatte. S ie  lob ten  w ie  ich d e n  po e t isc h en  
T reffb lick ,  d e r  üb e ra l l  a u c h  d ie  v e rb o rg e n e n  S c h ö n h e i te n  zu f in den  w eiß ,  d e n  R e ich tum  
g u te r  G e d a n k e n ,  d e n  E rn s t  d e r  B eru fs l iebe ,  d e n  S o n n e n s c h e in  e in e s  he ite rn  H u m o rs  
u n d  d e n  g o ld e n e n  F luß  d e r  S p ra c h e  u n d  d e s  R eim es. S e h r  b e z e ic h n e n d  s in d  sc h o n  
d ie  G e d i c h t s g r u p p e n :

D ie  W a n d e r u n g  d u rc h  d a s  B üch le in  ist e ine  W a n d e r u n g  d u rc h  d a s  B e ru fs leb e n  
m it se in en  F re u d e n  u n d  se in e n  L eiden . F ä n g s t  d u  a n  zu lesen , k a n n s t  d u  n ich t 
w ie d e r  los d a v o n .  D ie  F iedel  k lingt, d e r  G e d a n k e  s inn t,  d ie  F e d e r  sc h re ib t  u n d  d a s  
H erz  klopft. V e rsu c h ’s! E rw irb  u n d  lies d a s  B ü ch le in !  E s  w ird  d ich  n ich t g e re u e n .  
U n d  d e n  D ich te r  w irs t  d u  l ieben  lernen .

Juni feucht und warm, m acht den Bauer nicht arm . W enn kalt und naß der Juni war, verdirbt 
er m eist das ganze Jahr. Junihitz’ und D ezem berkält’, mit beiden ist es gleich bestellt. Juni trocken 
m ehr als naß, füllt mit gutem Wein das Faß. W er auf M edardi baut, der kriegt viel Flachs und 
Kraut. Juni trocken m ehr als naß, bringt gut Naß ins W interfaß. Hat M edardus am Regen Behagen, 
will e r ihn auch in die Ernte jagen. D onnert’s im Juni, so  gerät das Korn. W enn im Juni Nordwind 
weht, das Korn zur Ernte trefflich steht. Singt die G rasm ück’, eh’ treiben die Reben, will G ott ein 
gutes Jahr uns geben. Beginnen die Nächt zu langen, kommt erst die rechte Hitze gegangen.

A u f  S c h u s t e r s  R a p p e n
I m  S o n n e n b r a n d  d e r  I d e a l e  —
M y r t e n z w e i g l e i n
U n t e r  d e n  D o r f l i n d e n
B e i  F a h r t g e n o s s e n
H u m o r  i m  S c h u l s t a u b e
B u n t e r  S t r a u ß
S t i m m u n g s w e c k e r
D i e  L e t z t e n  v o m  F e l d e

D ie  W a n d e r lu s t .
H e iliger  B eru fserns t .
L iebesg lück .
H e im a tg lü c k  u n d  H eim atle id .  
F r e u n d e  u n d  B e ru fsg en o sse n .  
N e ck isch e  S ch u lsc h e rz e .  
B e h e rz ig e n sw e r te  G e d a n k e n .
E rn s te ,  tiefe u n d  h erz l iche  K länge. 
W e h m ü t ig e  E r in n e r u n g  u n d  g lä u b ig e  
H offnung .

Bauernregeln als Diktatstoffe.
Von M atthias Schindler, Lehrer in M oosburg, Kärnten. 

Juni.
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Ratschläge für die Vorbereitung zur Lürgerschullehrerprüfung.
27.

a)  H M a g o g i ü :  W ährend die Ära  Felbiger uns hauptsächlich auf die O rgan isation  des 
Volksschulwesens lenkte, geleitet uns der Abschnitt „Pestalozzi" wieder in die wissenschaftliche 
Pädagogik «. zw. in Tiefen, die durch ein oberflächliches S tud iu m  nicht ergründet werden können. 
E s  wird demnach der Prüfungskandidat den Kopf zwischen beide Hände nehmen, sich vom 
Lärm  des T ag es  abschließeu und mit voller Aufmerksamkeit dem Stoffe  widmen müssen. Vorerst 
lese mau im Lehrbuche nach, auf daß man eine Übersicht bekomme; dann tritt da s  in Folge 61 
empfohlene größere Werk ergänzend hinzu; endlich kommt die Lektüre. B o n  Lienhard und 
Gertrud (Reclams Universalbibliothek N r .  4 3 4  —  437)  soll man zum mindesten den ersten 
Teil lesen, „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt" (Reclam s Universalbibliothek N r .  991 und 992) 
muß zur Gänze „studiert" werden. —  48.) T hem a: D a s  philosophisch-pädagogische System 
Pestalozzis. —  49.) T hem a: Sozialpädagogik in „Lienhard und G ertrud" .  —  50.) T hem a: 
Rousseau und Pestalozzi in der Entwicklung und Begründung ihrer pädagogischen Probleme.
—  b )  Deutsche Sprache:  Goethe! W ir stellen ihn neben Schiller wie Pestalozzi neben 
Rousseau; es soll das  Typische im unmittelbaren Nacheinander scharf hervortreten. I c h  möchte 
davon abraten, vor der Lektüre der Werke eine Literaturgeschichte zur H and  zu nehmen, weil 
man sich durch dieselbe die Beurteilung einblasen läßt und dann nicht des Genusses am Selbst­
überlegten und Selbstergrüudeten teilhaftig werden kann. Also sofort in die „Ausgewählten 
Werke Goethes"!  F ü r  die Balladen ist der bereits genannte Kommentar von Frick notwendig; 
man ersieht sonst nicht den wahren Kern. F ü r  die Lyrik ist die Lektüre einer eingehenden 
Goethe-Biographie unerläßlich, weil das  rechte Verständnis anders wesentlich leidet, ja  zuweilen 
gänzlich unmöglich ist. I n  der Universität hörten wir nicht weniger a ls  z w e i  Semester nur 
„Goethes Leben und Lyrik". D a s  Kolleg kennzeichnet die Wichtigkeit dieser Verknüpfung. Die 
Neclamsche Bibliothek, die ich wegen ihrer Billigkeit in erster Linie erwähnen muß, enthält 
eine Biographie des Dichters von Hciarhaiis (N r.  3 9 3 8  —  3940). Bezüglich der D ram en  be­
schaffe m an sich die „Freytagschen Schulausgaben" . (Verlag Tempsky in Wien, IV. J o h .  
Straußgasse 6. Durchschnittspreis 5 0  h ) M a n  lese und studiere und dringe in den d ram a­
tischen Aufbau von Götz, Egmont, T orquato  Tasso (JpHegeuie) und Faust erster Teil. Von den 
Rom anen muß man kennen: Die Leiden des jungen W erthers, W ilhelm Meisters Lehrjahre, 
die Wahlverwandtschaften; genau zu lesen ist „A us meinem Leben W ahrheit und Dichtung". 
I m  weiteren ist unerläßlich die g e n a u e  Kenntnis von „H erm ann und Dorothea, Reineke 
Fuchs, Römische Elegien, Lenien. —  44 . T hem a: Goethe und Schiller —  eine Charakte­
ristik ihres Wesens und Schaffens. —  45 . T hem a: Wie äußert sich das Wesen Goethes in 
seinen Werken? —  46 . T hem a: Goethes Frauengestalten mit dem Blick auf seine M utter .  —  
47. T hem a: Goethe —  ein Universalgenie. —  48. T hem a: W orin  besteht die Größe G oethes?
—  49 . T hem a: Der- philosophische Gehalt des Goetheschen „Faust" .  —  50. T hem a: G ru n d ­
ideen in den Balladen Goethes. —  c) Geschichte: Die Lektion lautet: B i s  zum Ende des 
3 0  jährigen Krieges! Also Krieg, Krieg! W ir  müssen diesmal auf niedergestampfteu, vom 
B lu te  getränkten Gefilden hinter den einzelnen Heeren schleichen, weil kein Ringen in der ganzen 
Weltgeschichte von so großer Tragweite  w ar  a ls  jenes zwischen 1 618  und 1648  auf deutschem Boden. 
Die große Wirkung weist ans die bedeutungsvolle Entwicklung des Waffeuganges und veranlaßt 
uns,  dem Abschnitte besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. W ir  machen es wieder sv wie bei 
Alexander dem Großen und bei der Völkerwanderung. E in B la t t  P a p ie r  zur H and , für jedes 
Volk, bezw. für jeden Heerführer einen anderen farbigen S t i f t ,  alles in eine Karte von M it te l ­
europa eiugezcichnet und mit den nötigen D aten  versehen! S o  schaffen wir uns  eine Übersicht, 
die den S to f f  festhält. —  42. T hem a: Die Grundursachen für den 3 0  jährigen Krieg. —  
43. T hem a: Wallenstein, ein S o h n  seiner Zeit. (S tundenbild  für die oberste Bürgerschul- 
klasse.) —  44. T hem a: Die Wirkungen des 30  jährigen Krieges. —  d )  G eog rap h ie :  Bei 
jedem Kronlande ist folgendes zu beachten: 1.) D er  geographische Aufbau. 2.) Die Beziehungen 
der kulturellen Entwicklung zum Bvdeu. 3.) D a s  Kronland in seiner S te llung  zu den Nachbar­
ländern. 4.) D a s  Kronland in seiner Beziehung zum S ta a te .  —  35 . K h e m a : W o ra u s  erklärt 
sich der Reichtum B öhm ens?  —  36. T hem a: Welche Umstünde förderten die Entwicklung der 
Industr ie  in Böhm en? —  37. T hem a: Böhmen —  des Reiches Angelpunkt. —  e )  N a t u r ­
geschichte: W ir  sind mit dem Stoffe  zuende, aber deswegen noch nicht mit dem S tud ium .
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W ie wir von der Naturbeobachtung ausgegangen  find, so kehren wir nunmehr zu ihr zurück. 
Einleitend bot sie u ns  den S to f f ,  der d as  Interesse n ähr te ;  jetzt soll sie zum Übungsfelde
werden. Gleichwie w ir  durch die Satzanalyse die Anschauung klären, so soll auch unser ganzes
S tu d iu m  der Naturgeschichte zur Läuterung gedient haben. W aS u n s  ans unseren W anderungen  
entgegentritt, wird „mit dem Ang' des Kenners" betrachtet, genau fixiert, eingeordnet, auf daß 
wir den ganzen Komplex von Vorstellungsmassen reproduzieren und schließlich in seiner Lebens­
gemeinschaft ergründen. Wie anders  gestalten sich nunmehr unsere Ausflüge, da uns  eine klare 
Erkenntnis begleitet! —  f) D a s  Kapitel „Mechanik" michte aufgespart werden, weil
es die Kenntnis der Trigonometrie  vvraussetzt. D a  wir nunmehr diesbezüglich gerüstet sind, 
so können w ir  den Abschnitt leichten Herzens beginnen. D ie  Form eln  muß man entwickeln und 
hierauf in Rechnungen anwenden können. E s  folgen Beispiele hiefür.

1.) E in e  L o ko m otive  legt  b e im  A nlaufe  (g le ich fö rm ig  b e sc h le u n ig te  B e w e g u n g )  
in t =  36  S e k u n d e n  e in en  W e g  § —  162 m  z u r ü c k ;  w ie  g ro ß  ist ih re  B e sc h le u n ig u n g
a u n d  w ie  g ro ß  d ie  E n d g e s c h w in d ig k e i t  v ?

2.) E in  K örpe r  b e w e g t  sich  g le ich fö rm ig  m it d e r  G e sc h w in d ig k e i t  c —  4  m  in 
d e r  S e k u n d e ;  e r  e rhä l t  e ine  B e s c h le u n ig u n g  a —  3  cm. W e lc h e n  W e g  legt e r  vom  
Ü b e r g a n g e  a u s  d e r  g le ich fö rm ig en  in d ie  g le ich fö rm ig  b e sc h le u n ig te  B e w e g u n g  an  
g e re c h n e t  in 15 M in u te n  z u r ü c k ?

3 .)  An e in e r  S c h n u r  h ä n g t  e in  G e w ic h t  vo n  3 0  k g ;  d a s s e lb e  soll d u rc h  e ine  
w a g re c h t  w i rk e n d e  Kraft so  a u s  se in e r  R u h e la g e  g e h o b e n  w e rd e n ,  d a ß  d ie  S c h n u r  mit 
ih rer  u r sp rü n g l ic h e n  L age  (m it  d e r  V ert ika len) e in e n  W in ke l  von  2 0 "  b ildet .  W ie  
g ro ß  m u ß  d ie  w a g re c h t  w i rk e n d e  Kraft  s e in ?

g)  M a t h e m a t i k :

7.2 — t 3 =  0 0 3  . . .  I.) 
z +  t =  0-3 . . .  II.)

Dividiere I. durch II., so komm t: 

r  -  t  --- 0-1 
D arunter: /. - > 0'3

A ddiere: 2 z  — 0 4 ;

1.) L ösungen der A ufgaben aus F o lge  63:

I.) Setze für — — z, für — — t; ’ x y

z = 0 - 2 = 4 -D

Durch Einsetzen d ieser W erte in die Ausdrücke für x und y erhält m an:

y '=  r  =  io
4.) x +  2 I

y +  3 40
x — 1 1

x

X
y . . . i.)

. .  . n.)
y — 2 15 y

W egschaffen der N enner:

bei I.: 40 xy -}- 80 y — y" — 3 y =  40 xy +  120 x 
77 y — y 2 =-= 120 x . . . III.)

bei II.: 15 x y  — 15 y — y 2 -(- 2 y  =  15 xy — 30 x 
13 y +  y2 =  30 x . . . IV.)
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V erbindung der G leichungen III. und IV.: 
77 y — y 2 =  120 x
13 y +  y 8 =  30 x

Addieren: 90 y

D araus folgt: —
y
x

"y-

150 x.
90
150
3
5.

3
5.

Also heißt der B ruch : 

Unbekannten.
a) Planim etrische Lösung:

5.) a : b =  4 : 7 . . .
a 8 +  b 2 =  I

Es handelt sich hier nur um Feststellung des V erhältnisses der beiden

I)
II.)

a — b ; Einsetzen in II.):

16
49

49
49

b 2 ---- 1

65 b"
49

b 2 =

b =

49
65
7

VesT
4

V657

b) Berechnung der W inkel: 
a 4
b  “  ~ T

lg tg «  =  log 4 — log 7 
lg 4 =  0-60206 
lg 7 - 0-84510

log tg «  =  9-75696 — 10 
« =  29° 44' 44"

log b : log 7 : 
— lg V65"

0-84510
0-90645
993865— 10 

b - 0-86826 dm

log a : log 4 
— log V65

0 60206 
090645

log a  ---- 969561 — 10 
a ----- 049614 dm

, <1
tg «  == - c  -

ß ---- 60" 15' 16"

6 .)  J e m a n d  zah l t  d ie  S u m m e  v o n  8 9  K in 10-, 5 -  u n d  1-K ro n e n s tü c k e n .  W iev ie l  
S tü c k  von  je d e r  G e ld so r te  w u r d e n  z u r  Z a h lu n g  v e rw e n d e t ,  w e n n  d ie  A nzahl  d e r  
10 -K ron ens t t ick c  um  6 k le iner  ist a ls  d ie  Anzahl d e r  5 -  u n d  1-K ro n e n s tü c k e  z u s a m m e n ?

7.) V(x — 4)* —  5  Vx — 4 —  6.
8 .)  E s  ist d e r  S in u s  v o n  2 2 "  3 0 '  p lan im e tr is ch  u n d  t r ig o n o m e tr isc h  zu b e re c h n e n .
9 .)  In e in e m  re ch tw in k e l ig en  D re iec k e  ist d ie  S u m m e  d e r  b e id e n  K a th e ten  21 cm ,  

d ie  z u r  H y p o te n u se  g e h ö r ig e  H ö h e  ist 7 2  cm. E s  s in d  d ie  b e id e n  K a the ten  u n d  d ie  
H y p o te n u se  zu b e rec h n en .

T r i g o n o m e t r i e .  D ie N o tw e n d ig k e i t ,  d ie  L o g a r i th m e n  bei d e m  R e ch n e n  mit 
W in k e lfu n k t io n en  e in z u fü h ren ,  leu ch te t  o h n e w e i te r s  e in ,  d a  e rs t  d u rc h  d ie  L o g a r i th m e n  
d ie  T r ig o n o m e t r i e  ih ren  p ra k t i s c h e n  W e r t  e r lang te .  Als H a u p t re g e l  b e im  A u fsu ch e n  
d e r  L o g a r i th m e n  h a t  m a n  s ich  s te ts  zu  v e rg e g e n w ä r t ig e n ,  d a ß  S in u s  u n d  T a n g e n s  
w a c h s e n d e ,  C o s in u s  u n d  C o ta n g e n s  a b n e h m e n d e  F u n k t io n e n  s ind . M a n c h e r  R e c h e n ­
feh le r  ist d a d u rc h  zu v e rm e id e n .

h) Landivirtschaftskehre: W ir  beginnen in der Weise, wie wir es ursprünglich bei der N a t u r ­
geschichte getan haben, d. H. wir schlagen alles im Buche ans, w a s  uns die N a tu r  bietet, um eine
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G rund lage  zu schaffen, auf die wir unser S tu d iu m  legen. S e h e n  w ir  den P f lu g ,  so schlagen wir 
d a s  Kapitel „ P f lu g "  auf. D a s  Zugvieh ist u n s  vielleicht schon bekannt; wenn nicht, so forschen 
w ir im Buche. Dasselbe betrifft die S a a t ,  d a s  Gedeihen mtf den Feldern, d as  Schaffen im 
O bstgarten  usw., kurz: W ir  sammeln S toff .  I m  W inter wird er verarbeitet und geordnet, im 
nächsten S o m m e r  mit „klarem Blick" erfaßt und sodann im Herbste auf den Prüfungstisch 
gelegt werden. E s  ist gleichgültig, welches Lehrbuch m an  verwendet. An den österreichischen 
Lehrerbildungsanstalten ist d as  von Schneider und N a lc p a  in Verwendung. (V erlag  A. Höldcr 
in Wien, Rvthenturmstraße 15.) —  i) Zeichnen: I n  den Ferien findet in Laibach ein K urs  
für modernes Zeichnen statt. E r  wirkt besser a l s  alle „Ratschläge"! N äheres  ist von der 
Direktion der k. k. Lehrerbildungsanstalt  in Laibach zu erfahren.

Unser Garten im Juni.
Bei der kühlen W itterung befand sich das G artenungeziefer seh r wohl und hatte Zeit, die 

Knospen anzugreifen. Also nun energischen Kampf dagegen! An O bstbäum en vor allem sorgfältig 
ablesen und abklopfen; zusam m engerollte B lätter zerdrücken, sie enthalten kleine Raupen, Raupen­
nester abbrennen, gegen Blattläuse, Kohlfliege, Erdfloh, Engerling, M aulwurfsgrille, Maikäfer, nackte 
Schnecken vergehen. W o Kohl und Salatpflanzen welken, ist der Boden zu untersuchen, die Ursachen 
sind Eulraupe oder D rahtw urm ; sie stecken im Boden oft fingertief, die E ulraupe m eist einzeln, die 
D rahtw ürm er zu m ehreren beieinander. Den W espen nachstellen 1 Jede überw interte ist ein W eibchen; 
dieselben jetzt töten ist besser, als später ein ganzes Nest vernichten. Insektenfanggläser aufhängen.

D ünnstäm m ige Bäumchen können geschröpft w erden ; bei Spalierobst beginnt das Entspitzen 
und A nbinden; blühendes Sp. ist vor Frost mit leichten Decken und T üchern zu schützen. Bei hoch­
stämm igen Stachel-, Johannisbeeren und Rosen entferne man nach dem A ustreiben der Krone alle 
W urzelschosse. T opf- und Kübelobst muß w enigstens die ersten Jahre eingegraben w erden; aber unter 
dem Kübel einen Hohlraum lassen; wegen Abzug überflüssigen W assers und gegen Eindringen von 
W ürm ern im mer reichlich W asser und D üngergüsse verabreichen. Nadelholzpflanzen sind jetzt, wenn 
der T rieb beginnt, zu verpflanzen. Koniferen, also N adelholz- und die im m ergrünen Pflanzen, nur 
mit Erdbällen verpflanzen, also vorher stark  angießen und durchziehen lassen.

Beim Spargelstechen vorsichtig sein, nicht zu tief stechen und die Pflanzen nicht verletzen, 
Spargelfliege und Spargclkäfer beobachten, zumal an jungen Trieben, dieselben sofort entfernen, 
wenn diese gekrüm m t sind! Die R habarberernte hat begonnen, alle Blütentriebe entfernen, nach 
dem  Rupfen (nicht schneiden) kräftig düngen mit flüssigem Dünger, reichlich gießen.

Im G em üsegarten sind Hauptarbeiten Jäten, Hacken, Pflanzen, G ießen. Frühkartoffeln behacken 
und anhäufeln.

Im Blum engarten muß ebenfalls regste Tätigkeit entfaltet w erden. W ir säen noch allerhand 
Som m erblum en aus, w ir bepflanzen die Beete mit Dahlien, G ladiolen, Kanna, Kaladium, Begonien, 
Fuchsien, Heliotrop, Pelargonien, Vcrbenen, Phlox, Lobelien usw. Abgeblühte Blumenzwiebeln werden 
aus dem Boden genomm en, nicht gleich die Blätter und W urzeln abschneiden, diese auf dem Lager 
abw elken lassen und dann erst entfernen 1 Zartere und w ärm ebedürftige Topfpflanzen komm en ins 
Freie. Der W asserverbrauch nimmt im Freien zu, deshalb fleißig gießen und spritzen, vor Prallsonne, 
ab er auch im Notfälle vor Frost schützen. W erden die Topfpflanzen ins Land eingelassen, dann ist 
das Pflanzloch tiefer zu machen als die Topfhöhe bedingt, dam it überflüssiges W asser unten frei 
abfließen und Regenwürm er etc. nicht in den Topf kommen können. D ie im Zimmer bleibenden 
Pflanzen sind gegen grelle Sonne zu schützen, viel Luft, reichlich W asser geben. Hortensien und 
Fuchsien gedeihen auch an nördlichen Fenstern.

Lorbeerbäum e und andere im m ergrüne D ekorationspflanzen in den Vorgärten, Veranden, 
Balkons aufstellen, Sorgfalt beim Gießen verw enden, nicht zu oft, aber dann gründlich, der W urzel­
ballen darf nicht austrocknen. Man versäum e es auch nicht, die Bäume alle zwei Jahre umzupflanzen 
bezw. mit neuer E rde aufzufüllen, aber auch D unggüsse von aufgelöstem K uhdünger oder H ornspäne 
sind zu  empfehlen.

D as Bepflanzen der Balkonkasten beginnt; es sind bepflanzte Ampeln aufzuhängen.
J . C. Schm id , Erfurt.
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Das Märchen vom Ideal.
Von W inter v. Frohnberg.

Es hatte mich w ieder einmal die W elt rauh zurückgestoßen. Da eilte ich, Schutz suchend, dem
stillen Oernache zu, w o meine Blumen sind. D ort saß ich müde n ieder und sah um mich.

Jedes G erät ist von der Armut auf seinen Platz gestellt. An den dürftigen Rahmen lieber Bilder 
stecken verwelkte Blumen und Blätter, die mich an verwichene Tage erinnern. Es ist kein Blättchen, 
das nicht sein eigenes Lied w üßte für mich ein liebes, liebes Lied.

Wie ich so  in den kleinen Raum hineinsah, erschien mir eine hohe Frau. Sie w andelte lautlos
bis zu mir und nahm auf dem zweiten Stuhle Platz. Ein weißes, w allendes Kleid bedeckte voll­
kommen ihre G estalt. Schwarze, schw ere Lockenwellen fielen vom Scheitel zur Schulter. O berhalb 
der Stirne w ar eine bläuliche Flamme, die nach oben lohte. Mir w ar, als sei sie mir lange bekannt, 
und doch w ar sie bei jedem  Blicke anders und ih r Bild nicht einzuprägen. Ich wollte sie ansprechen, 
allein die M acht ihrer Hoheit bannte meine W orte von der Zunge zum Herzen zurück, wo cs sich 
drängend zu stauen begann.

Sie mußte mir das angesehen haben, sie nahm das W ort.
„D u,“ sagte sie, „weißt du, w er ich b in ? “
Meine Zunge gehorchte nicht, ich schüttelte den Kopf.
„W underliches Kind, kennst mich nicht und redest so oft m it mir, träum st von mir, betest zu 

mir und bringst mir O pfer!“
„Ich weiß nicht, w as du m einst!“
„Soeben hast du meinetwegen ein Leid erduldet und noch sind deine Augen nicht trocken, 

du lieber, junger T o r!“
Dabei griff sie mit der einen ihrer reinen Hände auf meine Schulter, mit dem Finger fuhr sie 

mir leicht über die Augen und hielt einen funkelnden Tropfen gegen die kleine Stubenlam pe. 
„Kennst du d a s ? “
„D as ist meine letzte T räne!“
„Deine letzte T räne?  — Eine Perle ist es, keine T räne! Sieh, mein Leib w ar einmal voll 

solcher Perlen, die du Tränen nennst. Nun sind sie alle blind und du kannst sie nicht sehen. W illst 
du mir keine Perle m ehr schenken? Sieh, w ie herrlich sie glitzert. D as ist eine m einer schönsten 
Perlen!“ —

D abei strich sie mit der Hand über den Scheitel. Dort leuchtete jetzt ein kostbarer Juwel, in 
dem sich das blaue Licht der Stirne in herrliches Gefunkel brach.

„O, wie w underschön!“ rief ich aus.
„Nicht wahr, das ist schön? Und du w illst keine T räne m ehr weinen für m ich?“ — *
Da w ar ich beschäm t m einer Selbstsucht wegen. Ich sah zu Boden.
„W arum schw eigst du , lieber F reund? — W arum  blickst du mich nicht a n ?  — D u!“ —
Da w agte ich, den Blick auf sie zu richten.
„Wenn ich spräche, w ürdest du fortgehen und nim m er kommen und ich könnte dich nicht missen

— nein — nicht m issen!“
„Ich gehe nicht von dir, sprich!“
„Ich w erde nicht m ehr weinen. Du w eißt vielleicht, daß etw as in mir ist, das mir das Leid 

bringt. Ich habe es lange nicht erkannt; doch als ich älter gew orden war, da habe ich es im Spiegel 
gesehen. Und d ieses eine, das mich weinen macht, will ich nun fortschicken. Ich will es mit Gewalt
hinausstoßen zur T ür, wenn es nicht freiwillig geht auf meinen Befehl!“

Da sprach sie traurig: „Und w arum  w illst du nicht lieber leiden als das eine fort schicken?“ 
„Weil ich das Leid nicht ertrage. Ich zerbreche unter der L ast!“
D as schien sie erw artet zu haben. Milde lächelnd ergriff sie meine Hand und sag te : „Komm!“

— Sie zog mich mit sich. Wie ich war, m ußte ich folgen, ohne Willen. W ir kamen in das dunkle 
Vorzimmer, auf den düsteren Hausflur. Sie ging voran, mit der einen Hand vorw ärts w eisend, mit
der anderen zart führend. Licht floß um sie, w ir brauchten keine Leuchte.

„W ohin führst du m ich?“
„Ich führe dich an deine letzte G eburtsstätte.“
„Ich verstehe dich nicht!“ —
„Ich führe dich dorthin, w oher du anders w iederkehren w irst!“
„So erlaube mir, daß ich noch einmal mich umsehe. W enn ich als ein anderer w iederkehren

muß, ich w erde wohl dann alles nicht m ehr erkennen?“
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„Sei unbesorgt! Du w irst alles sehen, wie du cs jetzt siehst, nur ein anderes Licht w ird über 
allem  sein und alles w ird dir in seinem  U nwert so wertvoll erscheinen, daß du zu den Reichsten der 
W elt zu gehören verm einen w irs t!“

W ir w andelten durch die finstere Nacht, aber wo w ir gingen, da  w ar es hell. Die blaue 
Flam me auf ihrem Haupte verbreitete ringsum himmlischen Schein.

Sie begann ein Lied zu singen. Ich hatte ähnliche Klänge schon gehört, in schlaflosen Nächten, 
wie aus w eiter Ferne klingend. Aber ihr Lied w ar noch viel schöner. W ie sie w eiter sang, w ar mir, 
als ob w ir flögen, im m er höher und höher. Dann w ar eine W eile nichts. —

D as Bewußtsein kam wieder.
Ich w ar in finsterer W aldschlucht allein mit einem w im m ernden Kinde. Ein Eiswind pfiff durch 

und der harte Schnee prasselte mir auf die Hand. D as Kind hängte sich an mich, schluchzte und 
flehte, ich solle es nicht verlassen.

Als die Beschw erden m eines W eges im m er größer w urden, nahm ich das Kind auf den Arm 
und trug es mit A nspannung aller Kräfte durch die Todesfinsternis, durch Schneew ehen bis jenseits 
des W aldes, wo ich dann ferne ein rotes Lichtlein wie einen blutigen Stern flimmern sah. Ich hielt 
es für den Lampenschein aus einer W äldlerhütte.

Alle Fibern anspannend, setzte ich mit letzter Hoffnung die W anderung fort. Es w ar mir 
nim m er um meine Person, das Kind nur dauerte mich, das an m einer B rust bebte vor Frost, dessen 
T ränen an meinen Kleidern zu Eis erstarrten. —

Ich klopfte an die T ür des Hauses. Es w ar eine Schenke. Ein roh lachender Kerl riß die T ür 
auf: „Herein, wenn Ihr ein lustiger B ruder seid, hier hält man im mer Festtag! Kommt herein und 
tut mit uns!“

Da drängten auch schon andere heraus: lachende M ägde mit roten G esichtern und üppigen 
Gestalten, freudekreischende W eiber und weinvolle Buben mit stieren  Augen. Eine w ilde Dirne mit 
rotem, flatterndem  Ringelhaar fuhr auf mich los und wollte mich in die qualm ende Schenkenluft 
zerren. Aber als sie das Kind gesehen, verschw and sie rasch. Und die anderen, als sie gehört, daß 
ich ein w einendes Kind trage, wollten von ihrer Einladung nichts w issen und schlugen mir vor 
der N ase die T ü r zu.

So saß  ich an der Schwelle nieder, weil dort der W ind nicht so  heftig ansausen konnte, und 
w ärm te dem Kinde mit meinem Hauche das einschlafende Herz.

Doch das Leben schien aus dem kleinen Leibe entfliehen zu wollen. Ich m ußte doch fort. 
Ich versuchte mich zu erheben. Doch es gelang nicht. Meine G lieder w aren s ta rr — meine Kräfte 
schw anden im mer mehr. Da erfaßte ich den E rnst d ieser Stunde.

Mein Herz kram pfte sich zusam m en, ich m ußte w einen, w ie ich mein Lebtag nicht geweint
hatte. E s w ard finster vor meinen Augen, ich hörte nichts, ich fühlte nur, wie eine eiskalte Krallen-
hand 'm ein  Herz anfaßte und drückte und preßte, daß mir der Atem ausblieb. Dann w urde es stiller 
— und stiller — und stiller. Als ich erw achte, lag ich im hellen Sonnenschein holder M aienblüten­
pracht vor der T ü r einer ärm lichen Hütte, das Kind hatte einen Lilienstengel in der lieben Hand 
und verscheuchte die zudringlichen Spinnen und Käfer, die, dem M oose entkreuchend, über meine 
Stirne wollten. Ich sah nach der Hütte. Da kam die weiße Frau mit reichem Perlengew ande aus 
der T ür und auf mich zu. Ich sprang auf, eilte ihr entgegen und sank vor ihr in die Knie. Sie ergriff 
meine Hände, zog mich em por, nahm  mich am Arm und führte mich durch den W ald, w ährend das 
M ädchen wie der Frohsinn mit dem Lilienwedel tändelnd uns nacheilte oder vor uns her hüpfte. 

„Wo w arst du denn ? “ fragte mich die Frau.
„W o ich w ar?  Ich weiß es nicht!“
„W eißt du nicht die fürchterliche Nacht, als man dich von der T üre w ies?“
W ie ein grauer Nebelschleier, der die G egend verhüllte, riß jetzt die verdunkelnde W and ent­

zwei und es lag alles klar vor mir, w as ich erlebt hatte.
„Kennst du  das Mädchen, das da hinter uns herläuft?“
„Es ist das w einende Kind.“ —
„Ja wohl! — Und w eißt du noch den Abend, als ich zu dir in das Zim mer k am ?“
Da mußte ich mich lange besinnen. Endlich fiel es mir ein.
„D ieses Kind ist es, das du dam als von d ir w eisen w olltest — die Quelle der Tränen. —

Hättest du es vermocht, das frierende W esen in finsterer N acht zu verstoßen ?“
„N im m er.“
„Und hast du nicht T ränen geweint, tausend T rä n e n ? “
„W ie du sagst.“
„Und siehst du jetzt mein schönes Kleid, wie es w ieder von Perlen funkelt?“
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„Auch das sehe ich. Aber sage, hohe Frau, wie ist es gekommen, daß ich alles vermochte, 
nein, m u ß te?“

„D as habe ich getan. Ich will es d ir erzählen.
Jedem  Erdensohne gebe ich ein solches Kind mit auf eure W elt, dam it er es pflege und er­

ziehe zur Größe. Aber die meisten halten es wohl m anches schöne Jahr, solange sie Freude daran 
haben. W enn ihnen aber das W esen hinderlich wird, dann schicken sie es fort. Darum ist es auf 
der W elt so öde. Es ist der größten T oren Schuld.

M eintest du nicht in jener Nacht, daß es aus sei mit dir für im m er? Aber du hieltst das 
Kind treu und warm, weil ich dir Mut gegeben hatte, weil ich erkannt, daß du der Tauglichste seiest, 
das Kind zu bew ahren. Jetzt ist dein Lohn unendlich. Ich selber will bei dir bleiben. Die T ränen 
deiner Not sind Perlen an meinem Kleide gew orden.

Täglich wollen w ir eine Perle nehmen und erleuchten die düsteren T age und vergolden die 
Armut deiner K am m er!“ —

Da schlug ich die Augen auf. — Ich w ar mit dem Haupte auf der T ischplatte gelegen. — Ein 
herrlicher Morgen w uchs von Osten heran — meine Seele w ar voll Kraft und Mut.

SpracbunricbtigKelten der Zcbulspracbe.
26.

Zch flilt. —  Sprachhistvrisch wäre es ja nicht falsch, aber neuhochdeutsch kann es 
nicht mehr gelten. M a n  ist zu bequem, die zwei S i lb e n  ge-be zu sprechen und wählt  daher 
die kürzere F o rm , die sich in der M u n d a r t  erhalten hat. G eh t man ihr geflissentlich a u s  dem 
Wege, so verfällt man  in eine andere einsilbige F o rm , in das  „geb". Dasselbe betrifft „ I c h  
>ß". —  Nichtig: I c h  esse. I c h  gebe. _ _ _ _ _ _ _ _ _

Bus dem Cebreralbum.
33.

Schön ist F räu le in  T . ,  wirklich schön. Doch, w a s  nützt u n s  der Z auber!  I h r  S i n n  
flattert an s  der Schnlstnbe h inaus auf die Gasse, wo die Gecken harren, wo sich die Kollegin 
am Naschwerk von Schmeicheleien ergötzt. Wie ernüchtert ihr P o l te rn  in der Klasse! S i e  mag 
die Kinder nicht, die lästigen Kinder; sie mag die Kollegen nicht, die linkischen Kollegen; sie 
»tag die Schule nicht, die fade Schule. Und doch darf man  ihr nichts sagen, denn sie hat die 
P rü fu n g  mit Auszeichnung bestanden. S i e  ist blendend punziert. K ann  es da am Erfolge fehlen?

Ä u s  dem Tagebuche eines Übungsschuilehrers.
40.)  S ns tandskehre .  „Lassen S i e  es nicht zu, daß die Schülerin  I h n e n  kurz a n tw o r te t : 

,S i e  haben sieben Kugeln dazugegeben'. M i t  ,S i e '  wird daheim die M a g d  angesprochen. Z u r  
Sprachforin  assoziiert sich die Achtungsstufe. Demnach sinken S i e  auf die des dienstbaren 
Geistes. —  Und weiter:  I m  Leben draußen wirkt es nicht empfehlend, wenn junge Leute 
kurzerhand d as  nackte ,S i c '  verwenden. I s t  schon kein T ite l  zu nennen, so muß m an den 
N am en  des Angesprvchenen in die Anrede verflechten. Auch S i e  werden das  zu beherzigen 
haben. D er  O berlehre r  wird für S i e  immer der O berlehre r  sein müssen und nicht kurzweg 
der ,S ie ' .  Gewöhnen S i e  daher sich und die Schüler  an die F o rm ,  die d as  Leben haben will!"

41 .)  Arüljlingsstimmung. D er  Kandidat hatte sich heiser geredet, in den Schülern  eine 
passende Frühlingsstimm ung hervorznzaubern. B äum e, B lum en, Schmetterlinge: alles mußte 
herhalten. Eine Viertelstunde wurde mit F ragen  exerziert —  und die Schüler  blieben kalt. 
Wie frisch und rasch wäre indes d as  Ziel erreicht worden, wenn man die Schüler  nach dem 
Schulgarten  abkommandiert hätte, wo es sproßte und knospte. M it ten  im G rü n ,  mitten im 
S u r r e n  der Käfer, mitten in der B lütenpracht: wie ganz anders hätte hier die. Geschichte 
von den drei Schmetterlingen gewirkt a ls  drinnen in der dumpfen S tu b e !  Aber du, lieber 
Himmel, man muß zwar über Naturgem äßheit  predigen, aber man  darf sie nicht üben.
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Die Wechselnde.
Z ur V. K rage.

(W elche S to ffm assen  [K apitel] sollen a u s  dem jetzt bestehenden L eh rp län e  ausgeschieden oder 
in  dem selben zugeschnitten w erd en ?)

34. Urteil. L e h r e r i n  F ilo m en a  M oll in  H ä s e lg e h r  (T iro l) .  W enn ich zur 6. Frage einige 
Zeilen schreibe, so habe ich nur die M ädchenschulen im Auge. Die meisten unserer M ädchen w erden 
später als Hausfrauen und M ütter im häuslichen Kreise schalten und walten. Der ganze Unterricht 
hat daher auf diese zukünftige Bestimm ung der M ädchen Rücksicht zu nehm en. Darum weg mit 
dem unnützen Kram, mit dem sic bei Ausübung ihres Berufes doch nichts anzufangen w issen I Ich 
glaube, daß es für unsere Landm ädchen vollkommen genügte, wenn in den H auptgegenständen folgender 
Stoff tüchtig durchgearbeitet w ürde. A ufsatz: Briefe, namentlich Bestellbriefe, G eschäftsaufsätze. 
Rechnen: D as kleine und große Einm aleins, Münzen, Maße, G ewichte, die vier Spezies, Schließen 
bei Preisrechnungen, die gebräuchlichsten Brüche (gemeine und Dezimalbrüche), H aushaltungsrechnen, 
Anlegen von H aushaltungshelten für die Einnahm en und Ausgaben. G eom etrie: Einfache Flächen­
berechnungen. N aturgeschichte: Die nützlichen und schädlichen einheim ischen T iere und Pflanzen, 
G arten- und T ierbehandlung, Blumenpflege. N aturlehre: V erdunstung, Verdampfung, W ärm elehre, 
Therm om eter, Kohlenoxidgas, G esundheitsregeln, etw as von der Krankenpflege. G rößere Mädchen 
w erden auch zur Beaufsichtigung kleiner Kinder herangezogen und können dabei entw eder viel ver­
derben oder verbessern. W ie w äre es, wenn man mit größeren M ädchen öfter von der K indererziehung 
sp räche?  Schaden könnte das nie. M anchmal ein V iertelstündchen für die A nstandslehre geopfert. 
W äre auch von N utzen.1 Übrigens ist nicht die Aufspeicherung vieler K enntnisse die Hauptsache 
beim U nterrichte, sondern die W eckung eines vielseitigen Interesses.

Z ur 10. K rage.

(S c h u lb eg in n  im  H erbst oder im  F rü h lin g e ? )

22. Urteil. S c h u l l e i t e r  A. S ch m id t in  B r a n d s t a t t g r a b e n  ( S te ie r m a r k ) .  Seit Jahren ist 
im hiesigen Bezirke der Schulbeginn am 16. Septem ber und es sind dam it keine schlechten Erfahrungen 
gemacht worden. Die G rößeren genießen gesetzliche Befreiung; man kann sich daher mit den An­
fängern intensiver befassen und bringt sie ziemlich weit, so daß sie, falls im W inter infolge Schnee­
verwehungen der Schulweg einige T age ungangbar ist, zu H ause fleißig üben und, da der Lerneifer 
im ersten Jahre zum eist am größten ist, sogar ein bißchen W eiterarbeiten können. W enn ich nun noch 
in Betracht ziehe, daß es in vielen G egenden w eniger gebirgig ist als hier, glaube ich annehm en 
zu können, daß der Schulbeginn im Herbste dem  im Frühjahre im allgemeinen vorzuziehen wäre.

Z ur 11. K rage.
( S o l l  die Sch iefertafe l a u s  der S ch u le  v e rb a n n t w erden  oder nicht?)

34. Urteil. F. in  N. Es ist doch sonderbar, daß über einen und denselben G egenstand so 
ganz entgegengesetzte Urteile abgegeben w erden können. W ährend die einen die Schiefertafel ganz 
aus der Schule verbannt w issen wollen, möchten w ieder andere sie am liebsten bis zur Oberstufe 
m itnehm en. Sowohl die V erteidiger der Schiefertafel als auch ihre G egner tragen m eist ein bißchen 
zu dick auf, wenn sie die Vor- bzw. Nachteile der Schiefertafel ausm alen. Die Schiefertafel ganz aus 
der Schule verbannen? Nein! D as erste Schuljahr benützt sie das ganze Jahr und schreibt n e b e n b e i  
von den G roßbuchstaben an (im zweiten H albjahr) mit Feder und Tinte. Das zweite Schuljahr kann 
am Anfänge des neuen Schuljahres die Schiefertafel zur Stillbeschäftigung auch noch gut brauchen, 
aber w eiter geht es doch wohl nicht.

Als ein Nachteil des Schreibens auf der Schiefertafel w urde von m ehreren Gegnern überein­
stim m end angeführt, daß die Schüler infolge der Benützung des schw eren Griffels eine schw ere Hand 
bekom m en und daß der Griffel oft zerbreche. D iesen beiden Übelständen begegne ich durch ein 
einfaches M ittel: Ich zerteile ganze Stifte in vier gleiche Teile zu 4 Vs cm ; jeder Teil w ird gespitzt 
und in die Blechhülse eines Federheftes gesteckt. Nun hat das Kind einen leichten, im mer langen 
Griffel, kann nicht gar zu sehr aufdrücken und gew öhnt sich leichter an die zukünftige richtige Feder­
haltung, als wenn es mit einem halben oder noch kürzeren Griffel schreiben müßte. Freilich verursacht 
das Spitzen der Griffel dem  Lehrer Mühe und kostet ihn Zeit, wohl auch manchen H eller aus seiner 
Tasche auf neue G riffel; aber diese Opfer kann man doch gern bringen. O der etwa nicht?

1 Das Büchlein von M ohaupt oder von Lehrerin Anna Fasching leistet vorzügliche Dienste.
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Die ganzen Griffel nehme ich den Kindern weg und gebe ihnen dafür das Federheft mit dem 
Viertel-Griffel. Ist die Spitze abgenützt, so bittet mich das betreffende Kind um einen neuen Griffel. 
Es bekom m t einen neuen Viertel-Griffel und der alte wird weggeworfen, oder, wenn es dafür stellt, 
zu gelegener Zeit frisch gespitzt. Natürlich muß im mer ein V orrat von solchen gespitzten Griffel­
stücken vorhanden sein. — (Kollegen, die m ehr als 20 Abc-Schützen haben, w erden meinen Rat wohl 
kaum gutheißen. D as macht nichts. Vielleicht versucht doch m ancher „Einklaßler“ mein Mittel und 
findet es gut.)

Z ur 13. K rage.

(N otensingen  in  der Landschule oder n icht?)

9.) Urteil. L e h r e r  H. G ä r tn e r  in  St. P e t e r  in  d e r  Au, N ie d e r ö s t e r r e i c h .  D er G esangs­
unterricht in der Volksschule ist nicht bloß eine unterrichtlichc und m usikalische Zeitfrage, er ist eine 
allgemeine Kulturfrage. D ies ergibt sich einerseits aus der N atur des G egenstandes, anderseits in 
Beziehung desselben zum obersten Ziel des U nterrichtes, zum ethischen Moment. Pflicht aller Be­
rufenen ist es, diese Endw erte nicht außeracht zu lassen, Pflicht aller Lehrer aber auch, mitzuarbeiten 
und den W eg, der die methodisch m usikalische Seite dieses G egenstandes betrifft, möglichst zu 
ebnen. Bis jetzt w urde in den „Blättern für den A bteilungsunterricht“ der Bestimm ung gemäß die 
Frage behandelt, ob in der Landschule nach Noten gesungen w erden solle oder nicht. Da aber diese 
mir lieb gew ordenen B lätter auch einen weiteren, höher gehenden Namen erhalten haben, indem sie 
in eine „M onatschrift zur Förderung des österreichischen V olksschulw esens“ umgew andelt wurden, 
so habe ich mein T hem a höher gestellt und will meine Ansichten über Mittel und W ege zur E r­
reichung des Zieles darlegen, größtenteils aber einige schw erw iegende G ründe dafür angeben.

Die hochverehrten Kollegen und Kolleginnen haben die Frage in den „Blättern“ der Hauptsache 
nach in negativem Sinne beantw ortet. Ich spreche d ieser Ansicht nur wenig bei und bin im allgemeinen 
für das Singen nach Noten in Anbetracht der W ichtigkeit und Bedeutung dieses G egenstandes.

Vor ungefähr 70 Jahren setzte in D eutschland draußen eine Bewegung ein, die bis heute noch 
nicht zur Ruhe gelangt ist und die eine gründliche V erbesserung des G esangsunterrichtes verlangte. 
Das Singen nach dem G ehör soll beschränkt, alles Lernen und Üben auf Kenntnis von Intervallen, 
Rhythmen, Noten, auf klare Ton begriffe gestützt w erden. Entschieden tritt für diese ganz berechtigten 
Forderungen Otto Lange in seinem Buche „Über die Musik als U nterrichtsgegenstand“ (1841) ein. 
Pädagogisch verwerflich und musikalisch ziemlich nutzlos ist es, den G esangsunterricht vom Anfang 
bis zum Ende der Schulzeit bloß auf N achahmung und G edächtnis aufzubauen. — Die Volksschule 
bringt den Schüler auch in den übrigen Lehrgegenständen so weit, daß er beim Eintritt in das Leben 
seinen W eg selbständig fortsetzen kann. Vom Lesen hat er soviel gelernt, daß er w enigstens formell 
alles in sich aufnehm en kann, w as in der M uttersprache abgefaßt ist. Er kann sich über seinem 
geistigen H orizont angepaßte Fragen verständlich ausdrücken, er kann auch Briefe schreiben und 
über seine Ausgaben ein Rechnungsbuch führen. Er hat aus der G eographie, Geschichte, N aturge­
schichte und N aturlehre soviel gelernt, daß er sich nach den jeweiligen U m ständen näher informieren 
und einarbeiten kann. E r kann in einem einfachen Religionsgespräch m itsprechen und in der Kirche 
den W orten des P riesters mit V erständnis lauschen. D iese selbständigen G eistesarbeiten eines der 
Schule entw achsenen Kindes sind die Früchte eines system atischen, progressiven, auf die Elemente 
aufgebauten U nterrichtes. — Auch im G esangsunterricht muß der Lehrer den Schüler zur Selbständigkeit 
erziehen und ihm außer einer Anzahl von Liedern die Fähigkeit mitgeben, den kleinen Besitz zu 
behalten und ihn jederzeit mit Leichtigkeit zu vergrößern. Ein Lehrer, der sich mit dem Eintrichtern, 
also mit dem m echanischen Betrieb des Singens abgibt, setzt sich mit der in anderen Schulstunden 
gew onnenen Erziehung des Bewußtseins und des Intellekts in W iderspruch und verstößt so gegen 
die wichtigsten G rundsätze der uns so ans Herz gew achsenen m odernen Pädagogik.

D as G ehörsingen ist ferner zweifellos eine M arter für die Schüler und den Lehrer. Für die 
Schüler, da es ihre geistigen Kräfte viel zu sehr in Anspruch nimmt, bis sie bei dem vielen Vorgeigen 
und Nachsingen von den einzelnen T akten und Perioden das einfachste Liedchen innehaben; für 
den Lehrer insofern, als er sieht, daß trotz seines redlichsten Bem ühens die sich ergebenden Schwierig­
keiten bei jedem  neuen Liede w iederkehren, da sie geistig nicht erkannt und überw unden wurden. 
D er Tonsinn des Kindes kann sich auf diese W eise überhaupt nicht entwickeln, allenfalls kann man 
noch die Schattierungen und Nüancen im gröbsten Umfange herausarbeiten. Die einfachsten Aufgaben 
kosten verhältnism äßig viel Zeit, die besseren Sänger w erden müde, die U nbegabten spannen aus. 
Und was ist der Erfolg eines solchen U nterrichtes? T reten diese m usikalischen A nalphabeten in das 
Leben hinaus, so haben sie die gelernten Lieder, die sie vor Roheit und anderen Ausschreitungen
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bew ahren sollen, w ieder vergessen. In den Kirchen klingt der G esang oft äußerst dünn, sobald eine 
w eniger bekannte Melodie versucht wird, das Singen beim A rbeiten, Spielen und W andern gehört 
zu den Seltenheiten. (Schluß folgt.)

Z u r 13. Krage.

( S o l l  den E lte rn  zeitweise der Z u tr i t t  zum  U n terrich te  gestatte t w erden  ober nicht?)

8. Urteil. L e h r e r i n  H ild e g a rd  R ieg e r in  T r i f a i l - V o d e ,  S t e i e r m a r k .  Jedes Ding hat 
zwei Seiten. Auch bei d ieser Frage verhält es sich so. D as Zuhören der Eltern w ürde mancherlei 
Schwierigkeiten begegnen, sein G utes jedoch hätte cs. Insbesondere täte cs so manchem Vater, so m ancher 
M utter gut, könnten sie ihr Kind in der Schule beobachten; vielleicht fiele ihnen dann die Binde 
von den Augen, vielleicht sähen sie es ein, daß das Kind nicht im mer brav und gut und gescheit 
ist. W eiters ginge doch dem oder jenem ein Lichtlein auf darüber, daß w ir Lehrer nicht 
gerade zu unserer U nterhaltung in die Schule gehen. Ich m öchte die Eltern dann einladen, mir 
beim A usbessern der Hefte ein klein w enig behilflich zu sein, dam it sie auch dafür V erständnis be­
kämen. Und so gibt es noch mancherlei, w as ich den Eltern nur zu gerne zeigen möchte, dam it sie 
andere G edanken bekämen. Am liebsten aber möchte ich sie am ersten  Schultage in der ersten 
K lasse haben. Ich glaube, wenn wir die E ltern an diesem  Tage mit den Kindern allein ließen, sie 
bäten uns händeringend um Erlösung. M ancher Vater und manche M utter bereute den Tadel, den 
sie uns Lehrern angedeihen ließen, solange sie keinen Einblick hatten in unsere W erkstatt. Gegen 
die Besuche der Eltern spricht der U mstand, daß jede äußerliche Störung den G ang des R äderw erkes 
hemmt, in diesem  Falle: die Kinder wären zerstreut, neugierig, befangen.

Z ur 14. Krage.
(F ö rderflassen  an  den S tad tsch u len  oder n ich t?)

I. Urteil. S c h u l l e i t e r  Jo s . Je k l in  K ä rn te n .  1.) Die Arbeit der Schule ist in erster Linie 
eine geistige Arbeit und als solche von der Funktion des Hirns, der Zentren der grauen Rinde, ab ­
hängig. 2.) Nur ein gut entwickeltes G ehirn kann höhere seelische Arbeit, wie sie die Schule verlangt, 
leisten. 3.) Die Entwicklung des G ehirns hängt in der Regel mit der Entwicklung des übrigen Körpers 
zusam m en, so daß ein Individuum, welches sonst gut entwickelt ist, auch über ein gut entwickeltes 
Hirn verfügt (und umgekehrt). 4.) Es kann aber Vorkommen, daß beim Kinde — oder beim Erw achsenen
— das Hirn trotz der guten Entwicklung des übrigen Körpers schlecht entwickelt ist (E rgebnisse der 
experim entellen Pädagogik) und ebenso kann das Hirn eines sonst körperlich abnorm alen Kindes 
gut entwickelt sein. Von der Entwicklung des übrigen K örpers darf man aber nicht ohnew eiters auf 
die Güte des G ehirns schließen. 5.) Wie groß die Leistungsunterschiede der übrigen Teile des Körpers
— bei verschiedenen Individuen — sein können, ebensogroß und noch größer können die Leistungs­
unterschiede der Hirngattungen sein. (Die Leistungen des übrigen K örpers sind natürlich auch zugleich 
von den Leistungen des G ehirns abhängig). 6.) Ein abnorm ales Hirn kann aber N orm ales nicht 
leisten. (U nter „abnorm al“ wollen w ir eine starke, ins Auge fallende Abnormität und unter „norm al“ 
die durchschnittliche oder hart an den D urchschnitt reichende Leistung des Hirns verstehen.) 7.) Einige 
können die noch nicht an den Idioten reichende A bnorm itäten aber dennoch erreichen, „sie sind 
noch bildungsfähig“. 8.) Die Eltern solcher Kinder können daher als S taatsbürger mit Recht verlangen, 
daß ihre K inder gebildet w erden, daß ihnen Unterricht zuteil werde. 9.) Weil sie mit anderen Kindern 
nicht gleichen Schritt halten können, erheischen sie besonderen Zeitaufwand von Seite des Lehrers; 
das Ziel, w elches sonst hätte erreicht w erden können, w ird nicht erreicht; weil auch ihre Aufmerk­
sam keit schwach ist oder gänzlich fehlt (teils wegen des U nverm ögens des Hirns, teils wegen Nicht­
vorhandenseins der A pperzeptionsm assen), stören sie die Arbeit der Klasse und schaden auch auf 
diese Art den Mitschülern. 10.) Die Eltern der norm alen Kinder aber können mit dem selben Rechte 
verlangen, daß diesen ein, ihren Kräften entsprechender U nterricht zuteil werde, dam it sie ihre Kräfte 
voll zur G eltung bringen können. Dem Staate und der M enschheit wird dadurch, daß die Normalen 
ihre Kräfte nicht hinreichend entwickeln können, m ehr geschadet, als dadurch, daß die Abnormalen, 
welche zu namhaften Leistungen ja so wie so nie kommen, mitgezogen w erden. 11.) D araus folgt, 
daß solche Kinder abgesondert unterrichtet w erden m üssen. Sie w erden dadurch nicht benachteiligt, 
im G egenteil: do rt kann der Unterricht besser dem geistigen Vermögen angepaßt w erden und es 
können hier die Schüler zur größtmöglichen Entwicklung kommen. 12.) Da die Abnormitäten sehr 
verschieden sind (nach der G attung sowohl, wie nach dem G rade), ist für solche Kinder ein indi­
v idualisierender Unterricht notwendig. D araus folgt: a) daß die Schülerzahl solcher Klassen nicht 
groß sein darf, b) daß  der Lehrer ein guter Psychologe sein muß.
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Z ur 15. Krage.
(W a s  ist a n  der bestehenden L ehrerb ild u n g  zu ä n d e rn ? )

3. Urteil. S c h u l l e i t e r  Lud. D em al in  W in k la r n  N i e d e r ö s t e r r e i c h .  Sobald ich von 
einer Reform der Lehrerbildung höre, geht es in meinem Kopfe d runter und drüber. Eigene Erfahrungen 
sowie die Ergebnisse anderer, die vielen Vorschläge in den Fachblättern, der Vergleich unseres 
Bildungsganges und sozialen Ranges mit demjenigen anderer Stände, der K ostenpunkt, die W ünsche 
des Volkes, das Verhalten der Volksführer — soviele zum Teile einander w iderstreitende Gedanken 
jagen durchs G ehirn; doch alle w erden beherrscht von dem einen, daß die jetzige Lehrerbildung 
sehr verbesserungsbedürftig ist.

Es sei die Bemerkung erlaubt, daß ich es mir nicht zum Ziele setze, die so verwickelte Frage 
nach allen Seiten zu beleuchten; mein Vorhaben besteht darin, zu zeigen, wie man mit möglichster Bei­
behaltung der jetzigen äußeren Verhältnisse (Vorbildung, Studienzeit) doch ganz andere E rgebnisse 
(irreichen könnte. Hiebei werden wohl auch Vorschläge auftauchen, die einer besseren Zeit Vorbe­
halten sein m ögen; diese Vorschläge möchte ich die idealen nennen zum Unterschiede von den realen, 
welche sich schon in der nächsten Zeit verwirklichen ließen.

Vor allem sollte die Aufnahmsprüfung in die Lehrerbildungsanstalt mit größter Strenge durch- 
Seführt w erden, dam it nur die fähigsten unter den oft vielen Bewerbern ausgew ählt w ürden. Bei 
Realschülern und Gym nasisten spielen freilich schlechte Noten aus den fremden, Sprachen für die 
Befähigung zum Lehrer insoferne keine Rolle, als diese Sprachen nicht im Lehrpläne der Lehrer­
bildungsanstalt enthalten sind ; häufig wird aber eine genauere Prüfung solcher halb- oder ganz e r­
stickter M ittelschüler aufdecken, daß sie auch in anderen Fächern, besonders in der M uttersprache, 
nicht gar stark  beschlagen sind. Weil in der A nstalt Musik als obligater G egenstand betrieben wird, 
muß bei der Aufnahmsprüfung auch eine Prüfung aus M usik vorgenom m en w erden ; denn ein Zögling, 
welcher jeder m usikalischen Fertigkeit entbehrt, w ird nur mit großem  Zeitaufwande und mit Beein­
trächtigung der anderen Fächer in den vier Jahren ein W eniges lernen. Entw eder in G esang, Geige
oder Klavier muß eine gew isse Fertigkeit vorhanden sein; den Vorzug m üssen natürlich diejenigen
erhalten, welche bei sonst gleichen Kenntnissen m ehr musikalisches Können aufw eisen. Nur durch 
Zurückw eisung ganz U nmusikalischer ist bei den bestehenden Verhältnissen eine B esserung der 
Lehrerbildung möglich. D ieser Vorschlag scheint für viele hart zu sein, ist es aber nicht, wenn bedacht 
wird, daß sich der Junge, w elcher Lehrer w erden will, eben schon vorher in Musik unterrichten lassen 
soll, w as bei dem großen W erte m usikalischer Bildung ohnehin für jeden M enschen von Vorteil ist.

W ir kämen nun zu den Lehrfächern der Anstalt selbst.
Vor allem könnte der Religionsunterricht in den zwei oberen Jahrgängen ohne Schaden en t­

fallen; denn wenn die Zöglinge von ihrem  6. bis zum 17. Lebensjahre diesen Unterricht genossen 
haben, dann dürften sie denn doch schon ziemlich gew andte Schriftgelehrte sein. Die m ethodische 
Ausbildung ist sicherlich nicht allzuwichtig, da ein weltlicher Lehrer nur selten in die Lage kommt, 
die Kinder in der Religion zu unterweisen.

Pädagogik tritt jetzt im zweiten Jahrgange auf und zw ar mit der allgemeinen Erziehungslehre. 
W ir benutzen das Lehrbuch von Lindner, welches in seiner Ausdrucksweise und Stoffeinteilung für 
kaum sechzehnjährige Leute nicht verdaulich ist. Nur wenige Kapitel sind derart geschrieben, daß 
der Zögling das G elernte in freier W iedergabe zeigen kann. Bei uns w ar daher der ganze Lehrstoff 
in Fragen zerlegt und wir lernten bloß die Antworten ausw endig. Für die Reifeprüfung entstand 
uns die Arbeit, erst den Zusam m enhang herzustellen. Gleich schwierig erschien uns die U nterrichts­
lehre mit der trockenen Logik vom selben Verfasser. Die w enigsten Zöglinge bekommen bei einem solchen 
Lehrbuche und der kurzzugcinesscnen Zeit einen klaren Einblick und ein sicheres W issen in ihrem 
Hauptfache. D aher stam m t auch die zum Teile berechtigte Meinung anderer Leute, daß zum Lehrer 
jeder Studierte befähigt sei; denn das bißchen und noch dazu kaum verdaute W issen aus Pädagogik 
unterscheidet den Lehram lszögling in der T at kaum von den Schülern der M ittelschulen.

(Fortsetzung folgt.)

In der Schulstube.
Es blicken hundert Augen mich an ;
Wie tiefe Bronnen sind sie : unergründlich.
Und ist auch grau der Himmel überspannt,
Mir scheint ins Herz die Sonne allstündlich.

H an em an n  - Ratschendorf.
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Der Lehrer als Bienenzüchter.
Von H ans P ech aczek , Lehrer in Euratsfeld, N .-Ö.

Juni.

Der Kunstschwarm. D a s  B ien e n v o lk  s teh t  au f  d e r  H ö h e  d e r  E n tw ic k lu n g ,  d e r  
B ie n e n z ü c h te r  w ü n s c h t  e in e  V e rm e h ru n g  u n d  se h n t  e in e n  S c h w a rm  h e rb e i .  A b e r  a lles  
H a r ren  u n d  Hoffen ist v e rg e b e n s ;  d e n n  se in  Volk h a t  ke in e  S c h w a r m g e d a n k e n ,  e s  
will n ich t  s c h w ä rm e n .  U m  n u n  d o c h  se in en  B ie n e n s ta n d  v e rg rö ß e rn  zu k ö n n e n ,  will 
d e r  Im ker  z u r  k ü n s t l ich en  S c h w a rm b i ld u n g  sch re i ten .  Viele M e th o d e n  d e s  K u n s t ­
s c h w a rm e s  w e ise n  ihm  d ie  L e h rb ü c h e r  u n d  F a c h z e i tu n g e n  vor. W e lc h e  soll e r  w ä h le n  ? 
Ich m e in e  n u n ,  d a  m u ß  sich  d e r  Im ker  vo r  A u g e n  h a lten ,  da ß  z u r  E rz ie h u n g  u n d  
P f lege  v o n  W eise lze l len  in e rs te r  Linie d ie  j u n g e n  B ienen , d ie  s o g e n a n n te n  H a u sb ie n e n ,  
a m  tau g l ich s te n  s ind ,  u n d  d a r a u s  e rg ib t  sich  v o n  se lbs t ,  w a s  n a tu rg e m ä ß  ist. D ie  
T e i lu n g  d e s  B ien e n v o lk es  in F lu g b ie n e n  m it d e r  a lten  K ö n ig in  u n d  in H a u s b ie n e n  m it 
d e r  g a n z e n  B ru t  zu r  A ufzucht e in e r  n e u en ,  j u n g e n  K ön ig in .  M a n  n e n n t  d ie s e  Art 
K u n s ts c h w a rm  d e n  „ F l u g l i n g “ . W ie  w ird  e r  g e m a c h t ?  An e in e m  sc h ö n e n  F lu g ta g e  
in d e n  M i t ta g ss tu n d e n  h e b e  ich d e n  S tock, von  d e m  ich e in e n  K u n s ts c h w a rm  m a c h e n  
will, von  se in em  S ta n d e  u n d  t rag e  ihn h in te r  d a s  B ie n e n h a u s  in d e n  S c h a t te n  e in e s  
B a u m e s .  An se ine  Ste lle  se tze  ich e ine  leere  B ie n e n w o h n u n g .  D u rc h  d iese  M a n i ­
p u la t io n  h a b e  ich m ir  d ie  A rbei t  w e se n t l ich  e rle ich tert ,  d e n n  alle  F lu g b ie n e n  ( d a s  s ind  
a u c h  d ie  ä rg s te n  S techer) ,  s in d  n u n  a u s  m e in em  A rbe its fe lde  a u sg e sc h a l te t ;  d e n n  d ie se  
k e n n e n  ih ren  a lten  F lu g p la tz  u n d  w e r d e n  d e n  n e u e n  Stock, d e n  ich vor läu f ig  h inges te l l t  
h a b e ,  in g ro ß e r  S c h a r  u m k re ise n  u n d  a u s -  u n d  e in sch lü p fen ,  sich  d a b e i  s e h r  ä n gs t l ich  
g e b ä r d e n .  N a ch  e tw a  z eh n  M in u ten  ist in d e m  S tocke, d e n  ich h in te r  d e m  B ie n e n ­
h a u s e  a u f  e in en  T isch  gestell t ,  fa s t  ke ine  F lu g b ie n e  u n d  d a s  ist gut. N u n  öffne  ich 
la n g s a m , o h n e  viel R auch  zu  g e b e n ,  d e n  M u tte r s to c k  u n d  e n tn e h m e  R ä h m c h e n  fü r  
R ä h m c h e n ,  b e s e h e  je d e s  g e n a u ,  o b  n ich t d ie  K ö n ig in  d a ra u f  zu  f ind en  ist, u n d  h ä n g e  
e s  d a n n  au f  e in  G este ll  ( W a b e n b o c k ) .  S o  k o m m e  ich e n d lich  au f  d a s  R ä h m c h en ,  
a u f  d e m  d ie  K ön ig in  sitzt. H a b e  ich d ie  K ön ig in  e rb l ic k t ,  so  se tze  ich d a s  
R ä h m c h e n ,  au f  d e r  sie sich  b e f inde t,  so fo r t  a u f  d ie  Seite. Ist d e r  H o n ig ra u m  d e s  
S to c k es  no ch  lee r  u n d  s in d  alle  D u rc h g ä n g e  in d e n  B ru t r a u m  no ch  v e rsch lo s sen ,  so  ist es 
a m  bes ten ,  ich h ä n g e  d a s  R ä h m c h e n  m it d e r  d a ra u f  s i tze n d en  K ön ig in  in d e n  H o n ig ra u m  
u n d  g e b e  d a s  F e n s te r  vor, so  d a ß  m ir  d ie  K ön ig in  n ich t  m e h r  e n ts c h lü p fe n  k ann .  N u n  
g e h t  d ie  A rbei t  s c h o n  r a sc h e r  v o n s t a t t e n ; ich h ä n g e  a l l e  R ä h m c h e n  a u s  d e m  M u t te r ­
s tocke  au f  d e n  W a b e n b o c k .  S o b a ld  d e r  S tock  v o l ls tä n d ig  a u s g e rä u m t  ist, s u c h e  ich 
e in e  s c h ö n e  H o n ig w a b e  a u s  d e n  v o r h a n d e n e n  R ä h m c h e n  a u s  u n d  h ä n g e  sie in de n  
a lten  S tock  a ls  e rs te  W a b e  in d ie  o b e re  zw eite  E ta g e ;  u n te r  d ie se  h ä n g e  ich d ie  W a b e ,  
a u f  d e r  d ie  K ön ig in  sitzt, u n d  fülle d e n  S tock  n o ch  m it e tw a  zw ölf  N o rm a l-  o d e r  
H a lb rä h m c h e n ,  d ie  n u r  „ A n f ä n g e “ o d e r  s o g e n a n n te  „ L e i t w a c h s s t r e i f e n “ halfen, 
g le ic h m ä ß ig  an. Ist d a s  g e sc h e h e n ,  so  s telle  ich d a s  F e n s te r  ein, sch l ieße  d ie  T ü r  
u n d  t rag e  d e n  S to ck  a u f  se ine  a lte  Stelle  z u rück ,  in d e m  ich d e n  ä n d e r n  S tock, d e r  
e in s tw e i len  a ls  P la tz h a l te r  d ien te ,  e in fach  m it ge ö ffn e te r  T ü r  u n d  o h n e  F e n s te r  vor 
d e n  B ie n e n s ta n d  lege.

D ie  F lu g b ie n e n ,  d ie  o h n e d ie s  s c h o n  in t a u s e n d  Ä n g s te n  u m  ihr l ieb es  H e im  
w a ren ,  e rk e n n e n  sofort  ih ren  S tock  u n d  s tü rz en  sich  förm lich  a u f  d a s  F lug loch .  Freilich 
f in den  sie ihr  a l te s  H e im  g a r  s ta rk  v e rä n d e r t ;  d o c h  d a  sie  ihre  l iebe  K önig in ,  d ie  alte  
M utte r ,  h ie r  w ie d e r  f inden ,  so  s ind  sie  ba ld  g e trö s te t  u n d  sc h a re n  s ich  in e in e m  g ro ß e n  
S c h w a r m k lu m p e n  u m  sie.

B licke ich a m  A b e n d e  nach  e ing este l l tem  F lu g e  d u rc h  d a s  F en s te r ,  so  h ä n g t  im 
K as ten  e in  m ä c h t ig e r  S c h w a rm ,  d e r  a u c h  sofort  d ie  B a u tä t ig k e i t  au fn im m t,  u n d  w ir  
f in d en  a m  n ä c h s te n  M o rg e n  sc h o n  e ine  sc h ö n e  F lä ch e  n e u e n  B a u e s  a u f  d e n  R ä h m ­
c h e n  m it A n fän gen .  D a s  ist m e in  K u n s ts c h w a rm .  E r  h a t  d ie  a lte  M u t te r  u n d  t a u s e n d e  
von  f le iß igen  A rbeitern , d ie  n e u e s  M ater ia l  zu m  n e u e n  B a u e  h e rb e i s c h le p p e n  u n d  
m u n te r  a n  d e r  A rbei t  s ind . W a s  g e sc h ie h t  n u n  m it d e n  18 o d e r  m e h r  R ä h m c h en ,  
d ie  ich a u s  d e m  M u tte rs to c k e  h e r a u s g e n o m m e n  u n d  au f  d e n  W a b e n b o c k  g e h ä n g t  
h a b e  ?  D iese  R ä h m c h e n  e n th a l ten  H on ig ,  B lu te n s ta u b  u n d  viele t a u s e n d e  Z ellen  mit 
B ru t  in a llen  S ta d ie n ,  v o m  Ei b is  z u r  g e d e c k e l te n  Zelle  u n d  d a ra u f  s i tzen  so  viele
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junge B ienen , d a ß  sie  d ie  Zellen  g a n z  v e rd ec k en .  D iese  W a b e n  h ä n g e  ich n u n  in 
d e rse lben  O rd n u n g ,  w ie  sie im a lten  S tock e  h a n g e n ,  in e in e  n e u e  B ie n e n w o h n u n g  
und s telle  d a n n  d e n  S tock  au f  e in en  b e l ieb igen  P la tz  im B ie n e n h a u s e .  G a r  ba ld  
w erden  sich  in d e r  n e u e n  W o h n u n g  d ie  ju n g e n  B ienen  ih rer  W eise l lo s ig k e i t  b e w u ß t ; 
da sie a b e r  B ru t  in a l len  S ta d ie n  h a b e n ,  b e g in n e n  sie  sofort  W eise lze l len  a n z u s e tz e n ,  
um sich  e in e  n e u e  K ön ig in  zu  e rz iehen .  D e m  n e u e n  S tocke  m a n g e l t  e s  n ich t  a n  
Honig, a u c h  n ich t  a n  B lu te n s ta u b ;  d a  a b e r  W a s s e r  n ich t  v o rrä t ig  ist, F lu g b ie n e n  no ch  
fehlen, so  m u ß  m a n  d e m  S tocke  d u rc h  dre i  b is  fün f  T a g e  W a s s e r  re ichen , in d e m  
Man ein  G la s  W a s s e r ,  d a s  m it e in e m  L e in w a n d la p p e n  v e r b u n d e n  ist, u m g e s tü rz t  au f  
das  offene  S p u n d lo c h  im  H o n ig ra u m e  setzt. E s  ist  d a s  n o tw e n d ig ,  d a m i t  d ie  B ru t ­
e rn ä h ru n g  ke ine  E in b u ß e  e rfährt .

In d e n  e rs ten  d re i  T a g e n  w ird  fas t  kein F lu g  a n  d e m  S tocke  zu  b e m e rk e n  s e in ;  
doch b a ld  k o m m e n  a u c h  d ie  B ien e n  he rvor,  ha lten  ihr V orsp ie l  u n d  in e in ig en  T a g e n  
geht e s  a m  F lu g loch  so  m u n te r  her, w ie  e ins t  an  d e m  d e s  M utte rs tockes .  D ie  A u f­
zucht d e r  n e u e n  M ajes tä t  g e h t  g u t  v o n s ta t te n ;  ha t  d ie se  ih ren  B e f ru c h tu n g sa u s f lu g  
g lücklich vorbei,  so  ist d e r  S tock  in u n g e fä h r  d re i  W o c h e n  w ie d e r  no rm al.

E in e n  W in k  a u s  d e r  P ra x is  m ö ch te  ich d e n  l ieben  Im k erk o l legen  g e b e n :
Am  d ri t ten  T a g e ,  n a c h d e m  d e r  K u n s ts c h w a rm  g e b i ld e t  w u rd e ,  s u c h e  ich d e n  

Stock, d e r  sich  e ine  ju n g e  K ön ig in  e rz ieh en  m uß ,  noch  e in m al  d u r c h ;  f inde  ich d a  
schon  v e r d e c k e l t e  W eise lze llen ,  so  z e rd rü c k e  ich sie u n d  lasse  n u r  d ie  o ffenen  
stehen . D e n n  je n e  Zellen ,  d ie  s c h o n  v e rd ec k e l t  s ind ,  w u rd e n  ü b e r  z u  a l t e n  Larven  
errichte t  u n d  d ie se  w ü r d e n  m ir  n u r  m in d e rw e r t ig e  K ö n ig in n en  liefern. N u r  jen e  Zelle, 
de ren  L arve  n o ch  n ich t  ü b e r  d re i  T a g e  a lt  ist, ist zu r  K ö n ig in zu c h t  taug lich .  D u rc h  
das  B e la ssen  a l le r  Z el len  sch lü p f t  a b e r  e b e n  d ie  m in d e rw e r t ig e  K ön ig in  z u e rs t  a u s  
und  b r in g t  g e w ö h n l ic h  a lle  ih re  ä n d e r n  R iv a l in nen  so fo r t  u m ;  d e n n  n u r  se l ten  m a c h t  
sich in e in e m  so  g e s c h w ä c h te n  S tocke  d e r  S c h w a rm tr ie b  g e l ten d .

Glück und Elend.
Vom Glück hab’ ich diese Nacht geträumt.
E s schien mir als sonniges Kind;
D as rosige Antlitz goldlockig um säum t,
Drin spielte der schm eichelnde Wind.

Es lachte so  süß, so lockend mir zu,
Ich glaubte, es käm e zu mir;
Doch stö rt’ es im Traum e nur meine Ruh’ ; —
Es ging vorüber an m einer T ür.

Beim Nachbar, da w ar es eingekehrt 
Und hatte so Schönes gebracht,
Matt’ seinen Reichtum um vieles verm ehrt.
Mir — hat’s nur im T raum e gelacht.

Doch fand ich am Morgen in meinem Haus 
Ein frierendes, blasses Kind,
D as sah  so hungrig und elend aus.
Ich führt’s in die Stube geschwind. —

E s w ar das Elend, es w ar die Not,
Die nim m er nun mich verläßt.
Ich teile mit ihr das karge Brot 
Bis auf den letzten, vertrockneten Rest.

H anem ann — Ratschendorf.
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Briefkasten.
M niervrief e in e s  Kinkkaßkers. F . ,  2 6 . F e b e r  1 9 0 9 . H o c h g e e h rte r  H e r r  P r o f e s s o r ! D ie  letzten  S t r a h l e »  

d e r  » « (e rg e h e n d e n  S o n n e  b re ite n  ih r  g o ld e n  L ich t ü b e r  d a s  R e n n f e ld  a n s  u n d  d ie  B ä u m e ,  sie s tehen  d a  
m i t  ih r e r  w e iß e n  L ast, —  so zau b erisch  schön. I n  h e lle r  F a r b e n p r a c h t  g la n z e n  d ie  a l te n  R ie s e n ;  e in  süß  
le b e n d ig  S c h im m e rn  fl ie g t v o n  Z w e ig  zu  Z w e ig .  W ie  in  ta u s e n d  u n d  a b e r ta u s e n d  D i a m a n te n  g litz e rn  die 
S t r a h l e n  u n d  m a le n  e in  B i ld ,  e in  h e rrlic h  Z a u b e rm ä rc h e n ,  in  e b e n so v ie l ta u s e n d  F a r b e n .  I n  d ie ses  e r h a ­
b en e  F a r b e n s p ie l  b r i n g t  e in  le ise s  L ü ftch en  n u r  n och  re g e re s  L e b e n . H ie r  ist e in  g e iv a l t ig  S c h a u s p ie l  d e r  
N a t u r ;  e in  h e i lig  F lü s te r n  im  g e h e il ig te n  W e l te n r a u m e .  I c h  sitze in  m e in e m  k le in e n  K ä m m e r le in  b e im
S c h re ib tis c h  u n d  e ine  tr e u e  M e is e , d ie  ich s o rg sa m  fü t te re ,  k o m m t zu  m i r  a n s  F e n s te r  u n d  la d e t  m ich e in ,
o b ig e s  S c h a u s p ie l  zu  b e tra c h te n . I c h  b in  d em  lieb e n  B ö g le in  d a n k b a r  u n d  m o rg e n  b ek o m m t e s  besseres 
F n t t c r  d a f ü r .  H a b e  d em  g u te n  T ie r le in  schon o ft d a n k b a r  se in  m ü s se n ; d e n n  m a n ch e  h e rb e  S t u n d e  H ab' 
ich m i t  d em  lie b e n  V e r t r a u t e n  v e r p la u d e r t .  A u ch  h a t  e s  v o m  S c h u lh a u s e  e in e  L e g io n  K o h lw e iß l in g p u p p e n  
v e r t i lg t  u n d  d a s  ist g u t  f ü r s  d ie s jä h r ig e  K r a u t .  —  I c h  h a l te  d ie „ B l ä t t e r "  in  m e in e r  H a n d .  D a  f r a g t  
m ich m e in  s c h w a rz g rü n e r  F r e u n d ,  w a s  e s  sei. I c h  sa g te  e s  ih m  g e rn e , o b w o h l  e s  m ich e in ig e rm a ß e n  v e r ­
d ro ß , d a ß  d e r  K le in e  noch  g a r  n ic h ts  v o n  d en  „ B l ä t t e r n "  w u ß te .  M e in  b e f ie d e r te r  F r e u n d  zeig te  sich jedoch 
d a n k b a r .  E r  h ö r te  so a n d ä c h tig  zu , d a ß  e r  s o g a r  v e r g a ß ,  d en  N u ß k e rn  au fzu p ick en , d en  e r  im  S c h n a b e l  
h ie lt . U n d  ich e rz ä h lte  ih m  v o n  je n e n  M ä n n e r n ,  d ie  u n s  in  d e n  „ B l ä t t e r n  f ü r  d e n  A b te i lu n g s u n te r r ic h t"  
je d e n  M o n a t  m i t  so v ie l schönen  G e d a n k e n  ü b e r ra sc h e n  u n d  . . .

D a  kroch m üde u n d  schwerfällig der M o n d  a u f  den G ip fe l des R en n fe ld es . D ie  S o n n e  schien ihn
zu b an n en , sie w ollte  nicht, d aß  d a s  schöne B ild , d a s  sie so voll A n m u t a u f  die H än g e  m alte , durch den
schw erm ütigen A lte n  zertreten w erde. D a  — ! M e in  B ö g le in  sitzt w ie gelähm t v o r m einem  Fenster, cs läß t 
den N nßkern  fallen u n d  s ta rr t zum  R e n n fe ld  h in au f. —  D a n n  schaut es mich fragend  an . E ndlich  löst sich 
seine Z u n g e . „ D a  schau," sag t es, „welch eine P ra c h t!"  U nd  rich tig ! E in e  R iesenfeuerkugel im  W este» 
u n d  eine R iesensilberkugel im  O sten! S ie  schauen e in an d er so drohend  an  u n d  doch sieht m a n  a n  ihnen 
n u r  M ild e  u n d  G ü te , Leben u n d  n u r  schönes, liebeverklärtes, andach terzw ingendcs Leben. U n d  im W esten 
w ird 's  p u rp u rn . E in  F lam m en m eer erg ießt sich üb er den H orizon t u n d  überflu te t d a s  H im m elsgew ölbe . 
V o rw ä r ts ,  im m er v o rw ä r ts  d r in g t d a s  G lu tm eer. E s  erg re ift d a s  schöne, farbenreiche B ild  a n  den H ängen  
des R en n fe ld es u n d  die u ra lte n  M ä rc h e n ta n n e n  m it ih re r  w eißen  H ülle g länzen  a ls  P n rp u rs tre ife n  ans 
den sonnendurch tränk ten  G efilde» . D a  noch ein Zucken, ein  geheim nisvo lles B eben u n d  d a s  G lu ten m eer 
v erw an d e lt sich in  re in es S i lb e r ,  dessen G la n z  den ew igschönen S eh n su ch tsh im m el überzieht. E in  F rc u d e n rn f  
e n tr in g t sich m einer B ru s t;  ein in n e re s  Ja u ch zen , ein S e lig k c itsg efü h l durchw ogt m ein  Herz. —  E s  schlingt 
sich eine H a n d  um  m einen  Nacken. M e in  W eib ! S ie  sa g t: „G elt, d a s  w a r  schön!" J a  es w a r  schön. —  
E s  w a r  ein  W in te ra b e n d  des R e n n fe ld leh re rs . M e in  V ög le in  aber, es g rü ß te  freundlich. E in  T rä n le in  
w ollte  ü b e r d a s  S c h n ä b le in ; d a n n  flog es dem W a ld e  zu. M o rg e n  kommt es w ie d e r . . .

*

D a s  w a r  heute m eine A beudbetrach tung , a ls  ich I h r e  „ B lä tte r "  la s , die m itta g s  herangeflogen  kamen- 
I n  letzter Z e it habe ich viel, sehr v iel gelesen. I n s  W ir ts h a u s  gehe ich so n n ta g s  nach dem K irchgang, 
d am it sich die B a u e rn  freuen, w en n  sie den L ehrer in  ih re r  M itte  haben . D e r  F ö rs te r  spricht m ir  die 
„rechte B ild u n g "  ab , w eil ich die „ K a rte n "  nicht kenne, u n d  auch die beiden W ir te  zähle ich nicht zu m einen 
besten F re u n d e n . D en  einen, w eil ich d a s  „ D u "  nicht an n a h m , u n d  beide, w eil ich n u r  so n n ta g s  ein 
V ierte l trinke. A b er einen Heidenrespekt h aben  sie doch v o r m ir, hauptsächlich w ohl, w e il schon öfter „a  
Gschicht" v o n  m ir  in  der Z e itu n g  stand. U nd w ie ich h a lt  ganz in  der S p ra c h  schreiben könnt, die die 
L eu t h ier sprechen, h ö r t ich schon m anchm al w ispeln . D ä iS  m ar n ä i t  söu leicht. G w iß  a  n o n h !  I c h  habe 
b ere its ü b e r zw anzig kleinere E rz ä h lu n g e n  im  D ialek t geschrieben u n d  einige auch öffentlich vorgelesen. 
D ü rfte  ich m ir  erlau b en , I h n e n  d a s  M a n u sk rip t, sobald  ich 's fertig  habe, zur Durchsicht zu übersenden ? 1 
Z u r  P rü f u n g  w erde ich wahrscheinlich nicht sobald  kommen. E in  F a m ilie n v a te r  h a t  eben v iel S o rg e n . 
A b er machen w erde ich die B ürgersch u lleh re rp rü su n g  doch einm al, o bw oh l ich keine Absicht habe, mich an  
einer B ürgerschu le anstellen zu lassen .2 M e in  B ru d e r  ist jetzt a n  einer B ürgerschu le angestellt. I c h  möchte, ja  
könnte m it ihm  g a r  nicht tauschen; denn von  der E inklassigen m ag  ich n im m er scheiden. I c h  b itte, m ir 
nicht böse zu sein, d aß  ich m ein Herz ausschütte. E s  w ird  m ir  im m er leichter, w en n  ich den T o n  a u s  
m einem  I n n e r n  a u f gleichgestimmte S a i te n  ü b e rtrag e n  kann . I h n e n  u n d  der B lä tte rg em ein d e  treu e  G rü ß e  
v o n  einem  Leser in  den B ergen .

1 G ew iß ! M öch t' auch w ieder e inm al a u s  frischen B ro n n e n  n ippen . P .
2 S o  ist es recht! M a n  soll m it Geistesschätzen nicht feilschen. D .  S ch .
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A lt der Neichsgreiye von Schule zu Schule.
(Eine Schulreife durch M ru tc « , tzirol, W orarlverg, die Schweiz, Maden, W ürttemberg, die j»<chenzoir«n-

landc und Mayern.)

11.

Im  ZeiebtnKurs zu  6 a s te .
E s  w ar  nicht Zeit zu verlieren; n u r  einige T ag e  sollte der ZeichenkurS in D ornb irn  

uvch währen. Also kollerte ich eilends zurück, nachdem ich bis zum Bvdensee vorgerückt war. 
Die Teilnehmer des Kurses waren gerade an der Arbeit. M anch bekannter N am e  klang ans  
"Much unbekanntem M u n de ,  a l s  ich durch die Reihen schritt. E in  großer S a a l  voll von emsig 
wirkenden Kollegen und Kolleginnen I W er hatte alles so trefflich zustandegebracht? E i»  Teil  zu 
den Kosten w ar  vom Ministerium a ls  B e i trag  geschickt worden, der Rest wurde durch den Lehrer­
verein gedeckt. Eine wackere T a t  der Lehrer! Nicht nur, daß sie die Ferien da ran  setzten, 
"ein, auch den S o l d  gaben sie noch ab. Z u  solcher Opfcrwilligkeit schwingt sich kein S t a n d  
empor. —  Anfänglich wollte ich notieren; allein es kamen der Eindrücke soviel, daß der S t i f t  
"icht weiter konnte. D a ru m  bat ich den Leiter, er möge mir eine Übersicht senden. D a  ist sie:

B ericht über den Lehrer-Ferialkurs für das Z eichnen nach der Natur in Dornbirn.
(Abteilung Ullmann.)

Die Leitidee des K urses w ar die Einführung der Lehrerschaft in das W esen der Reform des 
Modernen Zeichenunterrichtes. Demgemäß w urden die verschiedenen Ü bungsgebiete nicht nur the­
oretisch begründet, sondern auch praktisch durchgenom men. Die m ethodische G liederung w urde stets 
besprochen, so daß jeder Teilnehm er in der Lage sein dürfte, einen für seine Zwecke geeigneten 
Lehrplan auszuarbeiten. W egen der großen Teilnehm erzahl (74 Teilnehm er) w ar die Bildung zweier 
Abteilungen nötig. D er Lehrstoff gliederte sich folgenderm aßen:

1.) E r i n n e r u n g s z e i c h n e n  (als O rientierungsübung): Zitrone, Säbel, Regenschirm, E isen­
bahnwagen, T rom pete, Stiefel, Schmetterling, Violinbogen, Hobel, Löffel, Blume, Hund, Mann, Frau, 
Efeublatt, Kinderwagen.

Innerhalb einer Stunde sollten die bezeichneten O bjekte möglichst einfach (schem atisch) dar­
gestellt w erden, dam it einerseits der Lehrende einen Überblick über das Können der Teilnehm er 
erhalte, anderseits aber, um nachzuweisen, daß man nur das genau zeichnen kann, wovon man eine 
klare Vorstellung hat. (Notwendigkeit des bewußten Sehens.) Auffallend waren viele Säbel mit ver­
kehrter Krümmung, Hunde mit vier gleich schräg gestellten geraden Beinen, Schmetterlinge mit über­
großen Hinterflügeln und im allgemeinen ein großer M angel an Verhältnisgefühl.

2.) V o r ü b u n g e n  f ü r  d a s  F r e i a r m z e ic h n e n .  Um die Hand frei und sicher zu machen, 
wurden nachbenannte Darstellungen im großen M aßstabe (auch an der Schulwandtafel) geübt:

a) G erade in verschiedenen Richtungen von einem gegebenen Punkte aus. (Sonnenstrahlen.) Ein
flotter Zug, ohne Absetzen, ohne Zurückfahren für jede G erade 1

b) G erade d u r c h  einen gegebenen Punkt in allen Richtungen (Radspeichen).
c) V erbindungslinien z w is c h e n  gegebenen Punkten (W äscheleinen gespannt).
d) Kreise (Ringe, Bälle, Scheiben).
e) Ellipsen (Pflaumen, Gitterteile).

3.) A n le g e t ib u n g .  Um den G ebrauch des P insels den w eiteren Übungen vorauszuschicken, 
w urde das Anlegen mit W asserfarbe m ethodisch geübt. Stufengang:

a) Einhalten des oberen R andes; geradlinige Begrenzung.
b) „ „ krummlinige
c) „ „ zackenrandige „
d) „ „ linken Seitenrandes, geradlinig.
e) „ „ „ „ krummlinige.
f) „ „ rechten „ geradlinige.
g) „ „ „ krummlinige.
h) Anlegen geschlossener Figuren (Q uadrat, Dreieck, Fünfeck, Kreis, Ellipse).

4.) M o d e l l i e r ü b u n g e n .  (U nterstützung der Form vorstellung durch den Tastsinn.)
a) Aus der Erinnerung, um mit dem Knetm ateriale („P lastiline“ von Reitinger, W ien, IV. Karo­

linengasse) vertraut zu m achen und die Mängel der Vorstellung aufzudecken. Dargcstellt
w urden: Apfel, Zitrone, Birne, Kastanie.
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b) Nacli direkter N aturanschauung. Dieselben O bjekte, um den förderlichen Einfluß der eindring­
lichen Beobachtung zu beweisen.

Die Übungen a  und b w urden in v o l l e r  Plastik und ohne G ebrauch eines M odellier­
holzes ausgeführt. Späterhin w urde auch

c) die Relief-Darstellung unter G ebrauch eines M odellierholzes behandelt (Efeublatt).
Bei den M odellierübungen zeigte sich alsbald ein reger Eifer; es schw and bald das Vorurteil, 

daß diese Ü bungsart für Volksschulzwecke zu schw er sei, denn trotz der kurz bem essenen Zeit war 
schon ein in die Augen springender Erfolg ersichtlich.

5.) A u s s c h n e id e ü b u n g .  Eine Vorstellung w ird um so klarer, je  m ehr Sinne zu ihrer Bildung
bei tragen. Ist diesem G rundsätze die Notwendigkeit des M odellierens auf der U nterstufe entsprungen,
so wird derselbe beim A bstrahieren der Fläche vom Körperlichen erfolgreich platzgreifen, besonders 
wenn der Farbensinn in Anspruch genomm en wird. Die Form en der G egenstände treten um so deut­
licher vor Augen, je m ehr sich deren Farbe von jener der Umgebung abhebt. Die Grundform en
der G egenstände w erden demnach viel klarer erfaßt, wenn dieselben nicht gleich durch bloße Rand­
linien (Konturen) dargestellt w erden, sondern wenn sie aus einer gegebenen Fläche (farbiges Papier) 
durch W egschneiden des Ü berflüssigen gebildet werden. So kann sich das Auge nicht in einzelnen 
Richtungen „verlaufen“, denn da nichts vorgezeichnet w erden darf, sind keine Linien da. D er Blick 
w ird gezwungen, unausgesetzt die ganze Fläche zu betrach ten ; daher geht auch so die Bestimmung 
der Richtungen (W inkel) und A usdehnungen (V erhältnisse) vollkom m ener als sonst vonstatten.

Eine Erschw erung tritt ein, wenn eine bestim m te G röße vorgeschrieben wird. D iese Ü bungs­
art wird nicht nur bei der Behandlung der geom etrischen Grundform en, sondern auch bei den Or­
nam entier- und Idealisierübungen (Symmetrie) vorzügliche D ienste leisten.

Zur ersten D arstellung gelangten: Q uadrat, Rechteck, Dreieck, Sechseck, Kreis, Fünfeck, Ellipse, 
Spitzwegerichblatt, Apfel, Birne, Kastanie.

6.) R iß z e ic h n e n .  D as V erständnis des freihändigen W erkzeichnens ist nicht nur eine Vor­
bedingung für das räum liche Sehen (Perspektive), sondern auch höchst w ünschensw ert als V orberei­
tung für die Bedürfnisse des Lebens. Durch das Rißzeichnen wird der Schüler befähigt, einerseits 
jene Skizzen nach G egenständen aufnehm en zu können, welche zur praktischen H erstellung derselben 
notw endig sind, anderseits die Skizzen anderer zu verstehen, d. h. räumlich zu denken. Die erfor­
derlichen G rundbegriffe w urden durch direktes Nachreißen einer kleinen Schachtel — wie sie jeder 
Teilnehm er hatte — vermittelt. Die Ausmaße mußten genau bezeichnet werden. W eiters wurden 
später noch folgende G egenstände „technisch“ dargestellt: Tragbrett, Tafelreißschiene, Bank, Zim­
merstiege.

7.) F a r b e n t r e f f  Ü b u n g e n . Soll ein G egenstand nach der N atur richtig gem alt w erden, so 
setzt dies ein rasches Treffen der einzelnen Farbentöne voraus; da diese aber zum eist M ischtöne 
sind, so w urden zunächst Übungen im M ischen der Farben veranstaltet, w as umso notw endiger 
erschien, als die m eisten Teilnehm er hierin gar keine oder zu w enig Erfahrungen hatten.

Es w urden an die Schulwandtafel verschiedenfarbige T apetenpapiere (ohne M uster) angeheftet. 
Dann mußten die Teilnehm er die nächstliegende G rundfarbe probieren und soviel verschiedene 
Mischungen (nach Anleitung) vornehm en, als zur völligen Übereinstim m ung mit dem  betreffenden 
Tone notw endig waren.

8.) P i n s e l z e i c h n e n .  (Formtreffübungen.) Das Arbeiten mit dem  Pinsel ohne jede Vorzeichnung 
ist eine treffliche Schule für Auge und Hand. D as Auge muß schon im voraus den Raum verteilen, weil 
nachträglich nichts verbessert w erden darf, und die Hand muß flink w erden, weil sonst Farbenränder 
entstehen, welche das fehlerhafte Arbeiten verraten. So ergibt sich ein aufm erksam es und unaus­
gesetztes Beobachten, wie es beim späteren Malen nötig ist, ganz von selbst. Als Objekte für das 
Pinselzeichnen w urden im Anschlüsse an die A usschneideübungen und M odellierübungen gew ählt: 
Apfel, Birne, K astanien; dann Pflaume, Tom ate usw. Bei V erschneidung mußten die G renzen „aus­
gespart“ w erden.

9.) M a le n  n a c h  N a tu r o b j e k t e n .  (A quarell-Farben.) H ier galt es, nach dem Vorausschicken 
der Form treffübung in Neutraltinte das V erhältnis der einzelnen Farbenw erte zu einander richtig zu 
treffen, um dem „Naß in N aß“ die N ebenfarben in den G rundton einlaufen zu lassen, ohne dadurch 
die Form zu vernachlässigen. G em alt w urden: Herbstlichgefärbte B lätter, Vogelfedern, Früchte, 
Schmetterlinge.

10.) F a r b e n h a r m o n i e n  n a c h  N a t u r o b j e k t e n .  (Tem perafarben.) Um für das O rnam ent 
m ustergültige V orbilder in Bezug auf Farbengebung zu gewinnen, w urde w ieder die N atur studiert, 
denn diese kennt diesbezüglich keinen Mißgriff. Nicht nur das N ebeneinanderstellen harm onischer 
Farben zeigt die Natur, sondern auch die G esetze für Raumverteilung (Areal) sind dort ste ts glücklich
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gelöst. An der Hand von Blättern, Blumen, Vogelfedern, Schmetterlingsflügeln u. dergl. w urde die 
Zusamm enstellung von zwei, drei und m ehr Farbentönen geübt.

Um die Lehrerschaft zur H erstellung gem alter W andtafeln anzuregen, w urde der G ebrauch der 
T em perafarben gelehrt.

11.) K o m b i n i e r ü b u n g e n  mit ausgeschnittenen Figuren. Zur Vorbereitung der selbständigen 
O rnam entierübung und zur Bildung des G eschm ackes w urde den Teilnehm ern die Aufgabe gestellt, 
zunächst aus geom etrischen, dann aus beliebigen G rundform en zweckmäßige Zusam m enstellungen 
zu versuchen. Die Begriffe Reihung, Saum, B ordüre, Füllung, Sternfigur, Eckbildung, F lächenm uster 
usw. w urden auf diese W eise klargelegt. Durch Benützung farbiger Papiere w urde auch die Berück­
sichtigung der Farbenharm onie ermöglicht.

12.) Ü b u n g e n  im F r e i a r m z e i c h n e n .  (Fortsetzung von Punkt 2.) Damit auch die eigene 
technische Fertigkeit der Teilnehm er gefördert werde, w urden regelmäßige Übungen im Freiarm ­
zeichnen eingeschaltet. Ohne jede Einteilung wurden mit gew andten Strichen dargestellt: Spiralen, 
Schneckenlinien, Herzform, Nierenform (H aselwurzblätter), Schlüsselgriffe, Buchstaben und Ziffern, 
verschiedene Palm etten und Voluten.

13.) B e i d h ä n d i g e s  Z e i c h n e n .  Nachdem durch die neueren Forschungen auf psychologischem 
G ebiete (W undt etc.) sichergestellt w urde, daß die rechtshändige Tätigkeit von der linken G ehirn­
hälfte und die linkshändige Arbeit von der r e c h t e n  G ehirnhälfte dirigiert wird, so erklärt sich daraus, 
daß eine Vorstellung durch den T ast-, bezw. M uskelsinn unter Inanspruchnahm e b e i d e r  Hände voll­
komm ener w erden muß. Dies ist der G rund, w eshalb der m oderne Zeichenunterricht auch das beid­
händige Zeichnen (und Form en) in Rechnung zieht. G eübt w urden:

a) lotrechte G erade, mit beiden H änden gleichzeitig an 1 Stift;
„ 2 Stiften; 

ers t mit, dann ohne B erührung;
b) konvergierende G erade;
c) divergierende G erade;
d) sym m etrische Blattformen.

14.) E r i n n e r u n g s -  u n d  G e d ä c h t n i s  z e i c h n e n .  Obgleich das Zeichnen au s der Erinnerung 
auch eine Art G edächtniszeichnen ist, so besteht doch zwischen beiden Arten ein großer Unterschied. 
Aus der E rinnerung wird gezeichnet, wenn von dem G egenstände nichts als der Name bekannt ge­
macht wird. W ie schon bei Punkt 1 erw ähnt w urde, w erden so alle Mängel der Vorstellung aufgedeckt. 
Übrigens treten auch U nterschiede durch individuelle Behandlung zutage. Beim eigentlichen G edächtnis­
zeichen wird die Vorstellung entw eder aufgefrischt oder erst ganz neu gebildet. .

Im gegebenen Falle, wo es sich um die D arstellung des Sauerkleeblattes handelte, w urden die 
Mängel der V orstellungen an der Hand der besten und schlechtesten Arbeiten behoben. Die zweite 
Ausführung w ar durchw egs auffallend besser und genauer. Es erhellt daraus, daß das E rinnerungs­
zeichnen allein nicht genügt, sondern stets in Verbindung mit dem darauffolgenden Gedächtniszeichnen 
betrieben w erden soll.

15. S c h e m a t i s c h e s  Z e i c h n e n .  (E rstes und zweites Schuljahr.) Auf der U nterstufe wird nur 
das E rinnerungs- und Gedächtniszeichnen gepflegt. Dabei soll eine planm äßige E rschw erung ein- 
treten und insbesondere die N aturbeobachtung angeregt w erden. Demzufolge w urde an zahlreichen 
Beispielen gezeigt, wie selbst die einfachsten Linienzüge schon zur Erhöhung der Ausdrucksfähigkeit 
dienen können. Also kein Drill, sondern Erziehung! Linien für sich allein, d. i. ohne geistige Be­
ziehungen zum Leben zeichnen zu lassen, hieße mechanisch arbeiten. Schon die allerersten Übungen 
müssen geistigen Gewinn verschaffen. Dabei ist nur schrittweise vorzugehen. Entw eder soll eine 
Richtung oder eine Länge für sich allein oder unter Bezugnahme auf eine andere zur Beurteilung kommen.

Hilfsmittel aller Art (Stigmen, Lineal usw.) sind der freien Auffassung hinderlich und demnach 
verpönt. Im allgem einen gilt die V ergrößerung als eine Erschw erung, so daß sich leicht ein M aßstab 
für die individuellen und Altersunterschiede finden läßt.

G ezeichnet wurden Lote, einzeln und in G ruppen mit verschieden gelegenen Aufhängepunkten. 
(A bw ärtsstreben.) Beurteilung der gleichen Länge und Richtung.

Um das A ufw ärlss treben  zum Ausdruck zu bringen, w urden Kinder-Luftballons (an Schnüren) 
gezeichnet. Durch G ruppierung m ehrerer Ballons mit derselben Anhängevorrichtung (Nagel) gelangte 
man zum Begriff des A u s  einanderstrebens der Schnüre. Durch Auflegen der Lote über seitlich an ­
gebrachte Haken (w agrecht und schief vom ersten) w urde das Ergänzen einer gegebenen Länge 
geübt; je w eiter der zweite Haken nach der Seite abgerückt w urde, desto kürzer erschien natürlich 
das vertikale Stück der Senkelschnur.
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Das H i n streben zu einem gegebenen Punkte w urde durch D arstellung einer Schützenscheibe 
mit Pfeilen von allen Richtungen (nach dem Zentrum ) gekennzeichnet. Zu beobachten w ar das Ver­
hältnis der Pfeillänge zur Höhe des Indianerbogens, die Verkürzung der gedachten Sehne beim 
Spannen, der Winkel von der Schnur usw.

Ferner w urde noch die Behandlung derselben O bjekte (Säbel, Ruder, Schiffshaken, M aurer­
pinsel) im A b t e i l u n g s u n t e r r i c h t e  gezeigt und die D arstellung m ehrerer G egenstände (Tuschschale, 
T aschenm esser, Pinsel) in den richtigen G rößenverhältnissen, sow ie die Beziehungen zwischen Länge 
und Breite verschiedener G egenstände bei gegebener gleicher Länge (bezw. Breite) geübt.

16.) B e h a n d l u n g  d e r  L e b e n s f o r m e n .  (Nach direkter Anschauung.) Zweck der hier unter­
nomm enen Übungen w ar es zunächst noch nicht, die vollständige m ethodische Behandlung, sondern 
hauptsächlich die freie gefühlsmäßige D arstellung von Form en aller Art unter Zugrundelegung der 
selbstgefundenen, organisch begründeten Hilfen zu vermitteln.

a) G rundform : Rechteck. Freiarmzeichnen des Rechteckes in verschiedenen Lagen, W andkalender,
Schiefertafel, Bildrahmen. (Mit Detail) W appen und Kreuz (Orden).

b) Anwendung der krummen Linie: Türfüllung, Ritterschild.
Die v o lls tän d ig e  methodische Behandlung des Efeublattes w ies folgende Phasen auf:
1). Erinnerungszeichnen. 2.) B esprechung der Blattform. (Anpassung an die Altersstufe.) 3.) Form ­

skizze a) allgemein, b) besonders beobachtend. 4.) Idealisierung. 5.) M odellieren (Relief). 6.) Aus­
schneiden (eventuell sofort kombinieren). 7.) Form treffübung. (Pinselarbeit ohne Vorzeichnung.)
8.) Farbentreffübung. 9.) Konturzeichnung. (Ausführung mit der Feder.) 10.) Stilisierung: (Einfluß von 
Zweck u. M aterial) Ausführung einer Schablone für Zimmermalerei. 11.) Abgeleitete Formen. (Pflege der 
Phantasie.) 12.) G edächtniszeichnung. 13.) O rnam entieren m ittelst ausgeschnittener Formen.

Um Zeit zu ersparen, w urden nur jene Punkte durchgenom m en, welche etw as Neues zeigen 
konnten, z. B. 2, 3, 4, 5, 6, 9, 10, 11, 13.

Außerdem w urden noch die G rundbedingungen der Form en folgender N aturobjekte aufgesucht: 
K astanienblatt, Akazie, Bohne, Rose, Eiche, Löwenzahn, Tannenzapfen. Eine eingehendere Behandlung 
erfuhr die Ahorn-Flügelfrucht. Schließlich w urde noch zur E rläuterung der Behandlung kom plizierter 
Form en ein Fahrrad gezeichnet. Zunächst m ußte diesfalls eine Linienskizze mit Kohle entworfen 
werden, um die Verhältnisse richtigzustellen; dann w urden D etails in großem M aßstabe gezeichnet, 
um völlige Klarheit einzelner Formen zu schaffen; schließlich durfte das ganze Fahrrad in beliebiger 
M anier vollends ausgeführt werden.

17.) K ü n s t l e r i s c h e  S c h r i f t .  (Schule von Larisch.) Da die bisher in den Schulen zur Be­
schreibung der Zeichnungen angew endeten Schriftarten mehrfache künstlerische Mängel aufweisen 
und namentlich nichtornam ental anpassungsfähig sind, so wurden die Teilnehm er mit dem W esen 
der modernen Schrift vertraut gem acht und sie konnten bereits in der zweiten Hälfte des Kurses je 
nach M aßgabe der verfügbaren Zeit ihre Arbeiten ornam ental beschreiben. In d ieser Abteilung stellte 
jeder Teilnehm er durchschnittlich 35 Blätter fertig, wobei noch zu bem erken ist, daß vielfach auf 
beiden Blattseiten gearbeitet wurde. Zuletzt w urde noch eine Lehrstoff-Verteilung in konzentrischen 
Kreisen für alle Schuljahre gegeben, dam it die Reform auch sofort platzgreifen könne, wo bisher 
nach veralteten G rundsätzen gearbeitet worden war.

Welch großes Gebäude von Gedanken, welch eine Fälle  künstlerischer I d e e n I  W er  sie 
erfaßt und durchführt, baut eine neue W elt ans, in der Geist, G em üt und P hantasie  um den 
R a n g  wetteifern. D ie neue Methode kam stürmisch ins Land, kam wie ein ungeahnter Lenz, 
der alles Alte umweht und über Nacht neue Triebe weckt. Manchem w ard  es schwül bei 
diesem W ehen; er wurde irre, da es zu sprossen begann. H ier auf dem Felde des Methodikers 
w ar  jedoch alles so natürlich, so wohlgeordnet, so trefflich gestaltet, daß die Überzeugung ohne 
weiteres W urzeln schlug und der Geist sonder Beschwer d a s  Gebiet überschauen konnte. ES 
w ar  zum erstenmalc, daß ich einen praktischen Aufbau für die neue Art des Zeichenunterrichtes 
sah, und ich muß gestehen, es ist mir auch später in dieser Hinsicht nichts Besseres Unter­
kommen. D a ru m  habe ich den P l a n  vollständig hergesetzt. E r  soll allen zur G ru nd lage  dienen, 
die nicht in den Lüften dahinbransen nich vor lauter Id e e n  keine I d e e  fassen und in ihren 
Acker pflanzen können. A n k n ü p f e n d  a n  d a s  A l t e  k a n n  d a s  N e n e  n u r  z u m  W v h l e  
g e r e i c h e n .  R a  st e s  ü b e r  d i e  G e f i l d e  s i n n l o s  d a  h i t t ,  s o v e r d i r b t  e s  d i e  S a a t ,  
z e r b r i c h t  d e n F  v r  st a u s s ch i e ß e n d e r  G  e d a n k e n u n d iv e h t a l l e s  u in, w a s v v r h i n  
a l s  k l e i n e r  E r f o l g  u n s  f r e u t e .  —

H erausgeber und verantwortlicher S ch riftle iter: Rudolf » .  Peerz. — Druck von Josef Pavltcek in  l-ottfchee.



B e im  S c h w im m b a d ,  B a s s in b a d ,  F lu ß b a d  u n d  S e e b a d  w i rd  d u rch  die d a r in  m ö g lich e  K ö rp e rb e w e g u n g  
a b e rm a ls  e in e  A n z a h l  v o n  W ä r m e g r a d e n  e n tb e h rlic h . M a n  re g e l t  d a h e r  d ie  W a s s e rw ä rm e  d e r  H a l l e n b ä d e r  
zw eckm äßig a u f  2 2  b is  2 0 °  C , u n d  im  s trö m e n d e n  F lu s s e  o d e r  in  d e r  w e lle n b e w e g te n  S e e  fü h l t  sich d e r 
B a d e n d e  noch  b e i 1 5 °  C  u n d  w e n ig e r  d u rc h a u s  w o h l ,  v o ra u s g e s e tz t , d a ß  e r  g e s u n d  u n d  k rä f t ig  ist, sich 
le b h a f t b e w e g t u n d  n ic h t zu la n g e  im  W a s s e r  b le ib t .  W ä h r e n d  m a n  in  W a s s e r  v o n  2 0  — 1 8 °  C  v ie rte l»  
I tu n d e n la n g  u n d  lä n g e r  m i t  B e h a g e n  b le ib t ,  d e h n t m a n  B ä d e r  v o n  1 5 °  C  n u r  a u f  w e n ig e  M i n u t e n  a n s .

E s  sei h ie r  n och  im  a llg e m e in e n  bem erk t, d a ß  m a n  k ü h le  B ä d e r ,  d e re n  W ä r m e  u n te r  2 5 °  C  lie g t, 
" ic h t m i t  v o lle m  M a g e n  u n d  n ich t in  e rh itz tem  o d e r e rsch ö p ftem  Z u s ta n d e  n e h m e n  d a r f ,  w e i l  d a s  g e fä h r lic h  
'st- B e i  w a rm e n  W a n n e n b ä d e r n  t r i f f t  d a s  n ic h t zu.

« flnkündigimgstafcl. «
1.) Schukwandtiarten b ei F r e y  ta g  u n d  B e r n d t ,  W ie n ,  VII/i S c h o tte n fe ld g a ss e  6 2 . (B e -  

sv rec h u n g  1 1 .) —  2 .) Z ur Vorbereitung aus den Anterricht —  d a s  B o rb e re i tn n g s b n c h  v o n  
P ic h le r .  (B e s p re c h u n g  5 .) —  3 .) Itadiergum m i, Kurven b e i G ü n th e r  W a g n e r  in  W ie n .  
(B e s p re c h u n g  1 9 .) —  4 .)  Linie v o n  S c h u s te r  in  W ie n  u n d  S c h ü l l e r  in  A m s te tte n . —
5 .) Aleististe v o n  H a r d tm u th  in  B u d w e i s .  (B e sp re c h u n g  2 9 .)  —  6 .) Tuschen v o n  A n r e i te r  
in  W ie n  VI/i. 7 .) A l s  Lesestoff f ü r  d ie  K le in e n  — „ Ö s te r re ic h s  deu tsche J u g e n d "  in  R e ic h e n ­
b e rg . (B e sp re c h u n g  2 1 .)  —  8 .) Srucksorten b e i P a v l ic e k  in  G o ttsch ee  (K ra in ) .  —  9 .) Lehr- 
«iib L ernm ittel v o m  L e h r e r h a u s v e re in e  in  L in z  a .  d. D .  — 1 0 .) Mustliinffrumente v o n  
K l ie r  in  S t e i n g r u b  u n d  L a n g h a m m e r  in  B r ü x .  —  1 1 .) Methodische Wüstung m i t  M o h a u p t s  
S c h r if te n .  (V g l .  d ie  A n k ü n d ig u n g  in  d en  F o lg e n  4 8 , 4 9 , 5 0 !)  ' —  1 2 .) K arben b e i D r .  
S c h o e n fe ld  in  D ü s s e ld o r f ;  Zeiäieiiutensttieu bei S chm in ck e  in  D ü s s e ld o r f .  —  1 3 .) Weitzzengc 
b e i M ü l l e r  u n d  M e h n e r  in  W ie n .  —  1 4 .) Schulbänke b e i D r .  G .  F isc h e l S ö h n e  in  Ä Zien 1. 
—  1 5 .) Itadiergunrini bei S i m o n  i n  W ie n .  —  16 .) Kreide b e i H o sch k ara  in  W a id h o s e »  a .  d . U .

14 Tage zur Probe
sende ich an jeden Herrn Lehrer meine in Künstlerkreisen 
rühmlichst bekannten Spezialitäten: S treich in stru m en te, 
Zithern und G uitarren von unübertroffener Güte und Preis­
würdigkeit. Empfehle gu te  V iolinen  zu K 5, 6, 8, 10, 12 und 
höher. G ute V iolin en  mit starkem Ton, Bogen, gefüttertem 
Holzetui. Reservesaiten, Stiimnpfeifc, Dämpfer, Kolophonium 
und Violinschule franko. K 15 bis 20. r e in e  O rchester- 
V iolin en  samt Zugehör, besser, K 25 bis 30. K ün stlervlo- 
Hnen mit starker, edler Tonfülle, nach alten Modellen, mit 
feinem Lcdertuch-Formctui, feinem Bogen und Zugehör K 40. 
SO LO -Violinen, V io las und Celli K 50 bis 200.

Auf Wunsch Auswahlscndung von 2 bis 4 Stück ohne  
Nachnahme. G uitarren m it M aschinen und Zithern von 
K 12 an.

Auch g eg en  bequem e T eilzah lun gen
so daß jeder in der Lage ist, sich ein wirklich gutes Instru­

ment anzuschaffen.
Alte Geigen u. Celli tausche ich gegen neue Instrumente ein.

JOHANN KLIER, M u s ik in s t ru m e n te n -E rz e u g u n g
Stein gru b  bei E ger (Böhm en).

Kollegen, kauft bei Kollegen!
D ie  oberösterreichische Lehr- und Lernmittelanstalt des Lehrerhaus­

vereines für Oberösterreich in Linz ist e in  von  K ollegen , so m it  f a c h m ä n n isc h  g e ­
le i te tes  Institut, d a s  d ie  E in r ic h tu n g  d e r  S c h u le n  a lle r  K a teg o r ien  z w e c k e n ts p r e c h e n d  
u n d  p re is w e r t  ü b e rn im m t  u n d  jed e  Art von  L ehrm it te ln  sc h n e l l s ten s  liefert.

K a ta loge  u n d  Offerte  w e r d e n  b e re i tw il l ig s t  u n d  kostenfre i  zugeste ll t .
Z u  d e n  besten österreichischen Jugendschriften zäh len  d ie  vo m  L e h r e r h a u s ­

ve re ine  f ü r  O b e rö s te r re ic h  h e ra u s g e g e b e n e n .  D ie  Österreich., d e u ts c h e n  u n d  sc h w e iz e ­
r isc h en  P rü f u n g s a u s s c h ü s s e  h a b e n  s ie  b e in a h e  d u r c h w e g s  z u r  E in fü h ru n g  e m p fo h le n .  
V erze ich n isse  s te h en  g ra t is  u n d  f ra n k o  z u r  V erfüg ung .

D e r  Erprobte Lehrgang für das moderne Zeichnen nach der Natur — 
P re is  18 K —  ist e in  v o n  F a c h m ä n n e r n  a l lg em e in  a n e r k a n n te s  u n d  e m p fo h le n e s  W erk .  
E s  sollte  an  k e in e r  S c h u le  feh len .

Bestellungen sind an das Lehrerhaus in Linz a. D. zu richten.

A lle and eren  M usik instrum ente und Saiten  unter  
vo lle r  G arantie.

Reparatur-W erkstätte. Preisliste frei.
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Haus-Orgel
nichl-Fehlen. HeiHichcrOigelton, I 
prächtige Ausstattung, V.78M.an. |

AloisMaier,Fulda
M o F t i e V e r a n t .

(Gegr.1846)

Hoflieferant."
n  m  *.j * /I

Illustrierte P r o s p e k t  auch üb e r  
den  neuen  S p ie lappara t  , ,H a r m o -  
n ista“ , mit d em  je d e rm a n n  o hne  
N o tenkenn tn is se  sofort v ierstimmig 

sp ie len  kann.

6 rö$stcs  U hren-, tio ld - und 
optische Ä a ren -V ersa n d h a u s

itlrtf Eckstein
TkpliH, DöHm.

L ie fe ru n g  a n  a lle  p .  T .  L e h re r  u n d  
L e h re r in n e n  in  b eq u em en

Heilzahlungen.

v e r l a n g e n  S ie  il lu s tr ie r te  P re is l i s te  
g r a t i s  u n d  f ra n k o !

Ältestes und feinstes

österreichisches Fabrikat

Anre i t e r -Farben
für  m o d e rn e  Aquarellmalerei in S c h u len  
jeder K a te g o r i e , in K n o p f- ,  S t a n g e n ­
form  u n d  in T u b e n ,  s in d  n a ch  d e m  
Urte ile  e r s te r  F a c h a u to r i tä te n  d a s  voll­
k o m m e n s te  E rz e u g n is  u n d  unerreicht 
in F eue r ,  R einheit,  L ich tech the i t  u nd  

M isc h b a rk e i t  d e s  T o n e s . '

flitreikr-Ctmptrafarbtn
für Künstler  und für S c h u le n  sind von feinster  

Qualität.

flnreiler-Cuscben
flüssig, t iefschwarz, unverwaschbar.  

P reislisten  aller  Artikel zur V erfügung.

EinsteTeroperw
lürScliulen'S

Gegründet 1836. Gegründet 1836.

I. ANREITERS SOHN, WIEN VI-1
kais. und königl. H oflie ferant.

„Meteor“- und „Chondrit“-Radiergummi
(gesetzlich geschützt) v o n  d e r  F i r m a

Josef F r m y  SillM lt, Gummiumren Manufaktur
Wien, Nrümilöadgasse 8

w u rd e n  v o n  F a d ^ a u to ritc i te n  V s te r re ic h -U n g a rn s , D e u tsc h la n d s  u n d  d e r  Schw eiz  a l s  d ie  besten R a d ie r g u m m is
a n e rk a n n t .

„ M e teo r"  r a d ie r t  le idst u n d  schnell, o h n e  d a s  P a p i e r  m erk lich  a n z u g re is e n  o d e r zu b esc h m u tze n : B le i ,  T in te  
T usche, F a rb e n ,  D r u c k :c .  zc.

„Hhondrit" (m cid)ev G u m m i)  e ig n e t ftch a m  v o rzüg lichsten  fü r  fe in e  B le is tif tze ic h n u n g en .
M u s te r  a u s  v e r l a n g e n  g r a t i s  u n d  fra n k o .



Schutz einem alten österreichischen 
Industriezw eige!

P. T.
S eit län g e re r  Z e it schon ist es d a s  äußerste B estreben der 

ausländischen K onkurrenz, unser F ab rik a t durch ganz gering 
qualita tive Falsifikate zu verdränge» .

B e i den, U m stande nun , daß  der Schüler hiedurch m soserne 
bedeutend benachteiligt erscheint, a ls  derselbe solche m inderw ertige 
W are  nicht billiger erhält, sondern denselben p r e is  fü r diese, wie 
fü r unser tadelloses bestes F ab rikat bezahlen m uß , so ergibt sich 
die N otw endigkeit, d a rau f z» achten, da ; die im G ebrauch stehen­
de» B leistifte auch genau  unsere F irm a-A ufschrift: „L. Sc C. 
ksardtm uth" tragen . ,

W en n  w ir  u n s  gegen den erw äh n ten  M ißbrauch die 
gütige U nterstützuug der p .  T . Lehrerschaft erbitten, so invo lv iert 
dieselbe gleichzeitig einen A ppell zum Schutze dieses a lten  öster­
reichischen In dustriezw eiges .

hochach tungsvo ll

Gegründet 1790. C. & L. hardtmuth.

Jede Schule sollte H'orsch's ges. gesch.

-  Kartenständer *
einführen .

Z ahlreiche A n erk en n u n g en , Lehrerverein  B ö h m . Lcipa 
schreibt in  N u m m e r 32 der „F re ien  S c h u lle itu n g " : „ P e r  K arten - 
ständer des A m tsgeuossen porfch  kann a ls  |e h r  zweckmäßig zur 
A nschaffung bestens em pfohlen w erden." —  M it B e ru fu n g  aus 
die „ B lä tte r"  i K ro n e  fü r  d a s  „S üd h e iin ".

  H'reis 15 Krone. -------
B estellungen  a n :

K a r l  H'orsch
Schulleiter in Dürschel, D au b a , B öh m en .

Oie in  Öen Kreisen der Lehrer bestbekannte F i r m a
Uhrmacher undAdolf 3irka Juw elier

G eg rü n d e t (878. Krummau a. d. M oldau
versendet ohne eine A n zah­
lung  gegen zehn M o n a ts ra te n  
n u r  beste S orten

Uhren, Gold-, Silber- it. 
optische Waren.

A ns v e r la n g e n  lasse ich A »s- 
w ahlsendungen  zukom m en.

Eigene Mcrlistätle für R e ­
paraturen und N enarveiten.

Tauscndc Anerkennungilchr.

I I I .K a ta lo g e  g ra tis  u. franko.

B ih m e ) sMSJistefaiista/EJisisraJEisJEi'siHialS 

|  39ie heißt es in de» „ B lä tte rn  f. d.
B Äbleilungsunterrickt" (Jiokge (12) 1
p  „ N a , gottlob h ab e n  n u n  tüchtige 
i  P rak tik e r sich des Z eich n en s  nach 
S  der N a tu r  bem ächtigt.
Z S t e r k i k e  und  f i s c h e t

|  Stnubenbilber
I für modernes Zeichnen
1  b ie te n  a n s  d e r  lv e rk s ta t t  h e r a u s  
M p r ä c h t i g e  S tü c k e  in  p r ä c h t i g e r  
p  A u s f ü h r u n g .  M a n  sieh t sie v o r  sich, 
i  d ie M e is te r d e r  n ie th o l). K u n s t, w ie  
|  sie schaffen u n d  e rp ro b e n , d a m it  ja  
1  n ic h ts  u n fe r t ig  in  d ie l v e l t  reise. D e »
1  Kollegen Stcrlifc u. pischel gebührt 
a  der Dank der Lehrerschaft, daß sie 
p  unerfahrenen Bimmelsstürmem die 
1  Idee aus der lfand genommen »nd 
i  sie auf festen Grund gestellt haben."
Js] p r o f .  peerz.

p  Hu beziehen: ^achl. A nd . Sterlilie, |j  
Z  Rokotnitz, Böhmen.
§  I. Teil K .> 30, li. Teil K 6-— f r a n k o  gegen 
[in V oreinsendung o. (porto jitfcfjlag) N achnahm e.

) m  selben V erlage:

|  H'reistasiessen für den Hiechen- 
unterricht

v om  .Fachl. N ud. ^terlike, > T a fe ln , 50  : 75.
[Ü] p r e i s : (V oreinsendung) f ü r .1 zusam m engehör.
W  T afeln  K 1 50.

0  gjm̂ fMM̂ ,'gJ51gnigJäl51fciiBfrgiiCT]Bfp]||cnBf?g|{a]

Neu erschienen:
Das Märchen vom 

Osterhase».
L in e  dram atische M ärchendarstellung 

fü r  die Ju g e n d  m it fröhlichen, leicht 
sangbaren  Liedern z» jeder G elegenheit 
verw endbar. Leicht au ffü h rb a r. K eine 
A u ssta ttu n g  erforderlich.

T ext vom  (O berlehrer A lo is  F ried ­
rich. Musik von Jo se f  S t e y s k a l ,  dem 
K om ponisten des Festspieles „!foch 
Ö sterreich", „G o tt erhalte  unser»  K a i­
ser" und des W eihnachtsm ärchen „Sil- 
vestria, die W ald fee".

J »  beziehen von

Josef Steyslia l, Kraz
Luthergasse 4.

p r e i s : K lav ie rau szu g  5 K, Liederheft 
20 ti, T exheft 20 h.

B esonders z» bem erken: L in  reizender 
kleiner W alzerreigen .

W ird  gegen V erg ü tu n g  des p o r to  üb er­
a llh in  zur Ansicht versendet.



Areunden der

Bienen-  und 
Gef lüge lzucht
w ird  d a s  Grste österr.-schlesische Gtablissentent 

der j i m u t

Frnn) Simmich, Jauernig
Hsterr.-Schlelien

zum B ezüge aller  in diese zwei Fächer  e in­
schlagenden G ebrauchsgegens tänden  bestens 

em pfohlen .
L eh rre iche  illu s tr ie r te  P re is l i s t e n  m it IR o im ts -  

a n w e is u n g e ii f ü r  B ie n e n z ü c h te r  n eb st N o tiz b la t t  u m son st 
u n d  fre i.

Vielfach Höchst präm iiert! Aedienung streust reell.

B e v o r  sie  um

ein P e rso n a l - ,  H ypo thekar-  oder  Real-

* D arleh en «
ansuchen

verlangen  sie  k osten lo s P rospekt.

M E L L E R  L. EGYED
BUDAPEST, IX., L önyai-utca 7.

T elephon-ln terurban  46—31.

« v. 6. Tiscbel Söhne *
Z en tral-B ureau:

Wien I, T u ch la u b en  II

Fabrik Niemes, Böhmen

Schulbänke aus massiv ge­
bogenem holze

Patent 67̂ f r̂ öJterreich Patent

E rstk lassiges Fabrikat. B isher schon über 
100.000 S itze  g e lie fert.

WS“ Besondere Neuheit T W

R ollbare  Schulbank.

— - Hunderte Fachgutachten. Prospekt gratis und f r a n k o . -----------



ts erstklassige y r g e > -s ta sM 0NlUMS t i

b e id e r  S y s te m e  fa b r iz ie r t  u n d  l ie fe r t  b illig s t

Zludotf Aajlrr & Go.) Königgräh A r. 89.
^edaflfarm onium s b e id e r  S y s te m e  u n d  je d e r  G r ö ß e ,  m i t  g e n a u e r  O r g c lm c u f u r  
f ü r  K irch en , S e m in a r e  u n d  a l s  Ü b u n g s o r g e ln .  Lieferung frachtfrei vis feiste 
A alfnstation! D e r  h o ch w . G eis tlichk e it, d e n  H e r r e n  L e h re rn  u n d  M u s ik - u n d  G e s a n g v e re in e n  

b eso n d e re  V o rz ü g e . —  P r e i s l i s t e  g r a t i s  u n d  fra n k o . E

RtfornvScbulkrcidc
« konkurrenzlos, a llseitig  anerkannt und präm iiert. «

ioo Slilck o cm lang. 12/12 mm (netto 1 K ilo g ra m m ) ...................................................... 2 Kronen
Schulleitungen und Ortsschulräte erhalten bei Abnahme von s Kilogramm 10 Prozent Nachlass.

(M S~ Uliederverkäufer entsprechenden Rabatt. T3WE

* Tranz fiosebRara, ttlaidbofcn an der Vbbs. «
D ie K eform kreide von Franz Hoschkara in Waidhofen a. d. Ybbs stellt unter allen bekannten Arien einzig 

da und jeder, der sic einmal im Gebrauch hatte, gibt sie nicht mehr auf. Sic ist vollkommen frei von Sand und 
Staub, daher kein Kratzen und Knirschen auf der Tafel, sondern angenehmer, weither Zug beim Schreiben. Statt 
der listigen Papierumhüllung hat sie einen feinen, immerklichen chemischen Überzug, der sich mit nb.schrcibt und 
das Abfärben verhindert. Daher kein Rauhwerden der Finger, kein Beschmutzen der Hände und der Kleider. Die 
Rcformkri idc ist so appetitlich und einladend, daß sie von jedermann gerne benützt wird. Da zwischen dem 
Verbrauch von Kreide und der Leistung einer Schule bekanntlich ein Zusammenhang besteht, bedeutet die Ein­
führung derselben die Lösung einer nicht zu unterschätzenden Schulfragc. G eprüft und em pfohlen  von der 
Z cn tra lle itu n g  und den Z w eigvere in sob m än n ern  in N ied erösterre ich .

W ien, am 26. Februar 1909.
Jordan.
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0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0

I Liter T intenextrakt Nr. 2 (4 K) gibt 20 Liter

schwarze Schultinte ä  20 h.
I Liter Eisengallusextrakt Nr. 3 (6 K) gibt 10 Liter

echte Anthrazentinte ä 60 h.
Diese Extrakte sind flüssig, vollkommen satzfrei und geben mit kaltem W asser verdünnt

  so fort fertige  T inte. ---------
Von vielen Landes- und Bezirkslehrervereinen geprüft und empfohlen. Von 3 Liter an 

portofrei. Keine Nachnahme. Keine V oreinsendung des Betrages.

FRANZ SCHÜLLER in Amstetten, N.-O.
0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

0
0
S t
S t
0
0
0
0
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0
0
0

« Giernbriefe *
v o rn eh m lich  fü r  län d lich e  V erh ä ltn isse  ä  5  H e l le r ; erh ä ltlich  bei

D. Acheröauer, Aoynsdorf (Stmir.).



Kluge Sparsamkeit
erm öglicht es w o h l  jedem Lehrer, a l lm onatl ich  kleine B e t r ä g e  zu erübr igen , diese B e t r ä g e  
—  im  W e g e  des gewöhnlichen S p a r e n s  angesam m elt  —  w erden indes  k aum  in die W a g e  
fallen, w en n  es sich d a r u m  handelt ,  die Existenz der des E r n ä h r e r s  b e raub ten  F a m i l i e  zu 
verbessern; sie w erden  zur V ers o rg u n g  der F a m i l ie  insbesondere d a n n  nicht ausreichen, w enn  
vorzeitiger T o d  dem S p a re n  allzufrüh  ein E n d e  fetzt. I n  der Lebensversicherung dagegen 
genügen  selbst Kleine Einlagen zur unbedingten Sicherstellung von  K a p i ta l ie n ,  welche den 
H in terbliebenen  die L e b ensfü h ru ng  in der f rüh e r  g ew ohn ten  Weise ermöglichen.

Nur K 4 - 5 6
m ona tl ich  h a t  beispielsweise ein 35  jä h r ig e r  Lehrer a n  P r ä m i e  be im  Ersten  a llgemeinen
B ea m tenv ere in e  fü r  ein „  . . .  „Kapital von  K 2 0 0 0
zu entrichten, welches sofort nach dem w a n n  im m e r  eintretenden T o d e  des Versicherten, 
spätestens w en n  dieser d a s  85. L e b e n s ja h r  vollendet ha t ,  zur Anszaljlnng gelangt.

D er  Erste a l lgem eine B ea m tenv ere in  in W ie n  bietet seinen T e i ln e h m e rn  die grösit- 
möglichrn Zugeständnisse. Die Versicherungsbedingnisse sind ankerordeiillich vorleilbast.

V e rs ic h e ru n g ss ta n d  E n d e  >907 (89 M i ll io n e n  K ro n e n .

G aran tie so n d s  L nde 1907 6 f 8 M illionen  K ronen .

Knsbczalsttc V ersicherungsbeträge seit v e g in n  der v cre in stä tig k e it 88 21 liltioiicu K ronen .

N ästerc K nskiinftc erteilt bereitw illigst und kostenfrei die

3 n itrn llc itm ig  drs (Ersten n llgcm fitm i ßrnm trinirrrincs k r  österr.-nng. Jttminrchic
W ien, I. W ipplingerstraßc 25.

Inländisches Erzeugnis!
/ /

G ünther W a g n e r s  K üns te r  u, fe in s te  t e c h n i s c h e  A quarel lfarben
in T u b en  und N äpfen , sow ie in T a fe l- , S ta n g e n -
u. in K nopfform , p a te n t ie r t  in D eu tsch lan d , E n g ­
land,  F ra n k re ic h , Ö s te rre ich  und U ngarn , iiber- 
treffen in B eziu  auf R e inhe it, L eu ch tk ra ft, M isch­
b a rk e i t  und H a ltb a rk e it alle anderen Fabrikate. 

Praktische Farbkasten für den Schulgcbrauch. 
Günther Wagner’s 

f l ü s s i g e  T u s c h e n
sind anerkannt konkurrenzlos und beherrschen den Weltmarkt. 

(MST G ee ig n etste  Marke für den Schu lbedarf!
Den Herren Zeichenlehrern stehen auf Wunsch Aufstriche und 

Preislisten zur Verfügung.

GÜNTHER WAGNER
F a b r i k e n  i n  H a n n o v e r  u n d  W i e n  X /l.

Gegründet 1838. 30 Auszeichnungen.

Aei Einkäufen die in den „B lättern" angekündigten Kirnten berücksichtigen und 
sich auf die „B lätter" beziehen!



^  Verbrauch pro Kind u. Schuljahr 2 kr. 'TM

Nachweislich bereits in mehr als 5000 Schulen mit Anerken­
nung erprobte nnd eingeführtc

schwarze 
Schul-Tinte

sä iJ" neu erfu n d en en  T in ten te ig e . Die Tinte ist garantiert 
sch sa tz lo s , schimmelfrei, giftfrei und haltbar, fließt
'-nwarzbieibcnd aus der Feder und ist in einigen Minuten 

Auflösen des Teiges Im kalten  W asser  hergestellt, 
lieh "erk ru sten  der G laser  und F edern n icht m ehr m gg- 
J " ;  .Der T eig  kann jah relan g  aufbew ah rt w erd en  und 
um «An Raketen für 5 L iter Schultinte überallhin mittelst Post 
sana **r- nebst Gebrauchsanweisung frank o versendet Ver- 
ich B*»von  ̂ P ak eten  aufw ärts. Als Beipackung versende 

gtaugelchen in rot, blau, violett, grün und der so beliebten 
K eform -A nthrazen-T lnte für ein Achtelliter ä 10 kr.

Bestellungen mittelst Postanweisung erbeten.

J 0S.S c h u s t e r ,  Wien, V / L ,  kcinprechiadorierstr. 2 8 .

T ausende  von A n e rk en n u n g s- un d  N ach b este l-  
•u n gssch re iben  lie g e n  z u r  g e fä llig e n  E in sich t 
auf. _  W e d e r  F ro s t noch  H itze  sc h a d e n  d ie s e r  

T in te .

Verbrauch pro Kind u. Schuljahr 2 kr. I M

Verlag von MAX ENSERER
B u c h h a n d lu n g  in L eoben , S te ie rm a rk .

Soeben ist erschienen und durch jede Buch­
handlung zu beziehen:

Unser Vaterland
die Österreichisch-ungarische Monarchie.

G eographische Präparationen von E d u a rd  M aierl, 
w eiland Oberlehrer.

2., verbesserte Auflage.
Bearbeitet vom O berlehrer E m m erich  H yden.

18 Bogen G roß -O k tav , gebunden K 4 60, b e i 
f r e i e r  Z u s e n d u n g  K 490.

Schon die erste Auflage dieses für den geogra­
phischen Unterricht unentbehrlichen Handbuches 
w urde von den hohen k. k. Landesschulräten für 
Kärnten, Steierm ark, Schlesien, Tirol und Vorarl­
berg w ärm stens empfohlen.

Ferner erschien im Anschlüsse hieran fü r  d ie  
H a n d  d e r  S c h ü l e r  zur  h ä u s l i c h e n  W i e d e r ­
h o l u n g :

  Maierl -------
K l e i n e  V a t e r l a n d s k u n d e

der Österr.-ungar. Monarchie.

—  4. Auflage. P re is  40 h . —

v  Tr. Sthotnkld $ 0
Malerfarben* und Ittaltucbfabrik in Düsseldorf

F ein ste  K ünstler* ©1= un d  
W a sser fa rb en .

S c h u l-A q u a r e l l fa r b e n
in  T u b e n ,  N ä p fc h e n  u . L lückchen.

K n o p f-A q u a r e llfa r b e n .  
R e fo r m  - S c h u lfa r b e n .  
L u k as- T e in p a r a fa r b e n .  
T u sch e.

Ansere neue HNeisMic für Schuk- 
zwccke it. ttnllcflfrn mit Mischungen 
der feinsten Wasserfarben liehen den 

M v __ Herren Zeichenlehrern lloticnfos zur
Mersügung.

S ä m tlic h e  A fa l-  un d  Z e ich en u ten silie n .
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Flügel.

L
P ian inos .

R O S L E R
k. und k. Hof-Lieferant.

K a m m e r-L ie fe ra n t  Ih rer  k. u. k. H ohe i t  d e r  F r a u  E rz h e rz o g in  M ar ia  Jo s e p h a .

Tabrik: B. Ceipa, töpfcrstrasse 3 5 5  bis rss.
Verkauf, Umtausch, Miete. Teilzahlungen ohne Preiserhöhung. 

V e r lan g e n  S ie  bei B e d a r f  u n b e d in g t  e ine  Offerte  v o n  m ir!
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G 3 3 G 3 a
f i c f n u i u ^ a t c r k  iit bequemen Teihahlungen! 2. Auflage!

A kte JtoU V flcn , d e n e n  e in  zeit- u n d  n a tu r g e m ä ß e r  B e tr ie b  d e s  Z e ic h e n u n te r r ic h te s  
a m  O e rz en  lieg t, g re ife n  n ach  den

1 e ic h e n u  n i e r n c h i s - W r i e f  e n
von Aranz L. Modi, ft. K. Professor in Komotau.

Ü b e r a u s  g ü n s tig e , ja  g lä n ­
zende  B e u r te i lu n g e n  in  d er 
F a c h p r e s s e  d e s  I n -  u n d  

A u s l a n d e s !

A n e rk e n n u n g e n  a u s  Ab> 
n eh m e rk re ise n  u n d  se iten s  
h e r v o r ra g e n d e r  S c h u lm ä n n e r  

in  g ro ß e r  Z a h l !

G rü n d lic h e  (E in fü h ru n g !  L n t-  
w ic k lu n g , schaffende A rb e it !  
B e to n u n g  d e s  A b te ilu n g s -  

u n te rr ic h te s !  
(E n tw ick lung  u n d  Z u s a m m e n ­
s te llu n g  v o n  Ü b u n g s so lg e n , 
auch  f ü r  zu sa m m en g e zo g en e  
S c h u lja h re !  j j i i r  a l l e  S c h u l«  

V e r h ä l t n i s s e  geeignet!
A n  (5 0 0  F ig u re n  u . Sk izze» . 
Z e ic h n u n g e n  u n d  T e x t g re ifen  

in e in a n d e r !

Ausgiebige stille für Prüfungskandidaten!

P ro s p e k t u n d  e v e n tu e ll A n ­
s ich tssend u n g  kosten lo s nach 

a lle n  V r t e n  d e s  R e ic h e s !

(E in za h lu n g  m . (E rlagscheinen .
p r e i s  p e r  f^ e ft t K .

16 B r ie fe  in  sechs L ie fe ru n g e n .

A bsch luß  im  J u l i .

B e s te l lu n g e n  a .  d. V erfa sse r!
U m  P rü f l in g e n  gleich d a s  
g a n z e  lv e r k  z u g ä n g lic h  zu

m ach en , w e rd e n  d en se lben  b ei B e s te l lu n g  d e r  N e u a u f la g e  a u f  Iv u n sc h  auch  d ie  e r g ä n ­
zen d en  H e fte  d e r  ersten  A u f la g e  —  so w e it  d iese lben  re ichen  —  le ih w e ise  ü b erla ssen .

B z a e s g


